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Landeszeitung für die Provinz Sachſen

Halle, Mittwoch 12. Dezember 1894.

Morgen-Ausgabe.

Endlich
Soit langer Zeit hat keine die innere deutſche Politik be

treffenoe Nachricht ſo allgemeinſten Beifall gefunden als gpt
diejenige, daß der neue Reichskanzler dem Reichstage den An
trag des Erſten Staatsanwaltes beim Berliner Landgericht zu
tellte, die Strafverfolgung wegen Majeſtätsbeleidigung gegen
ie ſozialdemokratiſchen Reichstagsmitglieder eröffnen zu dürfen,

welche bei dem Hoch ſitzen blieben und in daſſelbe nicht ein
ſtimmten, das in der erſten Sitzung im neuen Reichstagsge
gebäude der Präſident für den Deutſchen Kaiſer ausbrachte.

Mag es eine juriſtiſche Doktorfrage erſten Ranges ſein,
ob die Jmmunität des Reichstagsabgeordneten auch dieſen That
beſtand decke oder nicht; ſehr weite Kreiſe werden es als be
er That begrüßen, daß endlich dem terroriſtiſchen

ebermuth derer um Singer, Bebel und Liebknecht ein Veto
von amtlicher Seite entgegengeſtellt worden iſt. Uebrigens ſind
wir keineswegs der Anſicht, der Reichstag würde an ſeinem
Anſehen und ſeiner Würde einbüßen, ſofern er die er-
forderliche Zuſtimmung zu dieſer Strafverfolgung ertheilt.
Denn die Jmmunität, welche der Reichstags- Abgeordnete
„in Ausübung ſeines Amtes“ als verfaſſungsmäßig genießt,
ann ſich unmöglich auf jede Handlung erſtrecken, welche

er begeht, während er dieſes Amt ausübt. Die Jmmunität
kann unmöglich Handlungen decken, welche abſichtlich begangen
werden, um denjenigen verfaſſungsmäßigen Jnſtitutionen des
Reiches Mißachtung zu bezeugen, zu welchen das deutſche Volk
2 b dem Symbol ſeiner nationalen Exiſtenz in Verehrung
aufſchaut.

Mit aller Abſicht ſagen wir „das deutſche Volk“ und
nicht etwa eine überwiegende Mehrheit deſſelben. Denn jene
Minderheit, welche ſich dieſen Empfindungen nicht anſchließt,
wird, ſobald ſie von dem terroriſtiſchen Drucke befreit iſt, den
eine mehr als gewiſſenloſe Parteityrannei ausübte, ſich ſo
winzig erweiſen, daß auf ſie kaum Rückſicht genommen zu
werden braucht. Eben deshalb ſind wir auch überzeugt, das
ſchneidige Vorgehen gegen dieſe demonſtrative ſozialrevolutionäre
Ueberhebung werde nicht zum wenigſten Beiſall in Arbeiter
kreiſen finden, dort nämlich, wo man es müde iſt, mit ſauer
verdienten Groſchen ein Heer von zweifelhaften Exiſtenzen zu
ernähren und ſchon lange nicht verſtanden hat, weshalb der
Staat dieſem Treiben mit verſchränkten Armen zuſah. Gerade
der Kern unſerer Arbeiterſchaft wird es als Wendung zum
Beſſeren begrüßen den Bann gebrochen zu wiſſen, unter dem
ihn Leute hielten, die alles andere, nur nicht Arbeiterintereſſen
vertraten.

Möge aber der Reichstag den „Fall“ entſcheiden, wie ihm
beliebt; möge die ſozialdemokratiſche und demokratiſche Preſſe
wettern, ſo laut ſie kann; mögen Herr Singer und ſeine
Trabanten freigeſprochen werden oder nicht, weil das Recht
gar oft durch juriſtiſche Zwirnsfäden zu Unrecht werden muß,
das Eine bleibt gewiß, daß der neueſte Kurs mit dieſem Ent-
ſchluſſe ſich die Sympathien der weiteſten Kreiſe der Nation
verdient und erworben hat.

Konnte der Staatsanwalt des Berliner Landgerichtes ſeinen
Antrag nicht ſtellen, ohne der Billigung des neuen Juſtizminiſters
gewiß zu ſein; beweiſt der Umſtand, daß Fürſt Hohenlohe dieſen
Antrag dem Reichstage übergab, auch deſſen Zuſtimmung, ſo
gewinnt dieſer Akt die Bedeutung eines Merkſteins,
der an das Ende der 1889 eingeleiteten und 1890 in
die Praxis überführten Verſöhnungspolitik ge
ſetzt wurde. Man verſtehe uns nicht falſch; auch wir
wünſchen und ſind von jeher dafür eingetreten, daß der Staat
die Verſöhnung ſtreitender Intereſſen herbeiführe, daß er vor
allem auch Maßregeln ergreife, welche geeignet ſind, den Ar-
beiter mit ſeinem Looſe durch werkthätige Verbeſſerung ſeiner
Lage auszuſöhnen. Jene Verſöhnungspolitik aber die jetzt an
ihr Ende gelangt iſt, gab die Unterſcheidung zwiſchen Arbeitern
und ſozialrevolutionären Anführern und Anſtiftern auf. Des-
halb mußte ſie ſcheitern, deshalb mußte ſie, weil ſie den Staat
in den falſchen Schein brachte, die von der Sozialdemokratie
erhobenen Forderungen toleriren zu können, ſtatt der erhofften
Verſöhnung deren Gegentheil bewirken.

Wenn aber kürzlich ein Blatt von „privaten Rath-
gebern“ ſprach, die uns auf die Pfade dieſer verfehlten
Verſöhnungspolitik geleitet hätten, ſo ſollte man gerade
jetzt, wo man den Merkſtein an deren Ende aufgerichtet hat,
nicht vergeſſen, daß „amtliche Rathgeber“ noch heute des Amtes
walten, die ſchon 1889 die Stellung des Fürſten Bismarck ſo
untergraben hatten, gerade um dieſer Verſöhnungspolitik willen,
daß die Märzkataſtrophe von 1890 ſchlie lich unvermeidlich ge
worden war. Will der neueſte Kurs ſich die Sympathien be
wahren, die ſein ſchneidiges Auftreten ihm jetzt gewonnen hat,
o wird er weiſe handeln, auch auf dem Gebiete der Perſonal-
ragen volle Gewißheit darüber zu ſchaffen, daß die Verſöhn-

ungspolitik ſich wohl auf die Arbeiter, aber nicht mehr auf
ſozialdemokratiſche Machthaber erſtrecken ſoll.

Deutſches Reich.
Dienstag Vormittag nahm der Kaiſer in Hannover

Vorträge entgegen; um 11 Uhr fand auf dem Waterlooplatze
Parade über die dort garniſonirenden Truppentheile mit zwei
maligem Vorbeimarſch ſtatt. Später trug der Männergeſang-
verein im Schloſſe Lieder vor. Nachmittags gedachte der
Kaiſer im Kreiſe des Offizierkorps des Königs-Ulanen-Regi-
ments das Diner einzunehmen und Abends das Kgl. Hoftheater
zu beſuchen.

Jn land r Kreiſen erzähltman ſich, daß bei der Hofjagd in Liebenberg, derſelben,
die mit der Entlaſſung des Reichskanzlers Grafen Caprivi

zuſammen fiel, ein uckermärkiſcher Landwirth die
Gelegenheit wahrnahm, dem Kaiſer die Lage der dentſchen

Land wirthſchaft ausführlich aſewen Die Unterredung
ſoll einen tiefen Eindruck auf den Kaiſer gemacht haben.

Das „Berl. Tagebl. wendet ſich mit greßer Er
bitterung gegen die „Kreuzztg.“, weil dieſe den Abgeord
neten Singer in der Erörterung der empörenden Vor-
gänge bei der Eröffnungsfitzung im neuen Reichshauſe als
Stammesgenoſſen bezeichnet habe. Die „Kreuzztg.“ kommt
neuerdings hierauf zurück und erklärt, ſie könne aber, wenn das
„Berl. Tagebl.“ behauptet, daß dieſe Vorgänge ſeiner Anſicht
nach nichts mit der Sache zu thun haben, ihm beweiſen, daß
jüdiſche Kreiſe pur sang weniger harmlos denken, ja förmlich
beſtürzt darüber ſind, daß „ihre Leute“ in faſt alle großen
Skandale der Gegenwart verwickelt ſind. Mögen ſich dieſe nun
auf dem Boden des militäriſchen Verraths bewegen wie im
immer berühmter werdenden Fall Dreyfuß oder auf Herab-
würdigung der Monarchie und der Einrichtung des Reichs
hinausgehen wie beim „Fall Singer“. Das Element der
Dekompoſition iſt überall im Werk, überall wirkt es, wie es
ſeiner Natur nach wirken muß. Noch immer iſt das Juden
thum vielfach zu abhängig oder zu feig, um ſolches mit dem
nöthigen Nachdruck öffentlich auszuſprechen. Wir wundern
uns deshalb über die Verachtung nicht, mit der die in Sonder-
heit jüdiſchen Organe, namentlich die ſogenannten Rabbiner-

alles Nichtjüdiſche und alles vornehmlich Deutſche be
andeln.

Das Geſetz vom 31. Mai 1891, betreffend die Beſteuerung
des Zuckers, beſtimmt belanntlich, daß auf die Tauer einer Ueber
gangsperiode für ausgeführten oder in eine öffentliche Niederlage
oder eine Privatniederlage unter amtlichem Mitverſchluß aufge-
nommenen Zucker beſtmmter Arten, wenn die abgefertigte Zuckermenge
mindeſtens 500 Kilogramm beträgt, Zuſchüſſe auc dem Ertrage
der Zuckerſteuer gewährt werden. Die Uebergangsperiode iſt in
zwei Theile getheilt, und zwar läuft der erſtere am 31. Juli des
nächſten Jahres ab. Bis dahin werden die höheren Zuſchußſätze ge
zahlt. Vom 1. Auguſt 1895 ab jedoch ermäßigen ſich dieſelben für
alle drei in Betracht kommenden Zuckerklaſſen um gleichmäßig 0,25
für 100 Kilogramm. Dieſe Sätze ſollen nach dem Geſetze dann noch
zwei weitere Jahre gezahlt werden. Man ſollte annehmen, daß
gemäß dieſer durch das Geſetz bedingten Acnderung der Ausfuhr-
zuſchüſſe die Verminderung, welche die Einnahme aus der Zucker
ſteuer durch die letzteren erfährt, ſich für drei Viertel des nächſten
Etatsjahres ermäßigen würde. Mit Rückſicht darauf jedoch, daß die
Baarzahlung der Zuſchüſſe erſt ſechs Monate nach dem Monat der
Ausfuhr oder der Niederlegung des Zuckers erfolgt, wird ſich die
Wirkung der Ermäßigung nur in den beiden letz en Monaten des
Etatsjahres 1895, 96 geltend machen können. Es hat demgemäß
auch nur eine verhältnißmäßig geringfügige Kürzung bei der Be-
rechnung der für 1895 96 in den Etat einzuſtellenden und von dem
vorausſichtlichen Ertrage der Zuckerſteuer in Abzug zu bringenden
Summe der Ausfuhrzuſchüſſe vorgenommen werden können.

Wir leſen in den „Berl. Neueſt. Nachr.“:
„Gerüchtweiſe verlautet, daß der bisherige Landwirthſchafts

miniſter v. Heyden-Cadow nach ſeinem Rücktritt aus dem
Miniſterium dem Bunde der Landwirthe als Mitglied beigetreten
ſei. Die Nachricht würde eines gewiſſen humoriſtiſchen Beige
ſchmacks nicht entbehren, bedarf aber ſicherlich der Beſtätigung.
Thatſache iſt jedenfalls, daß ſie in politiſchen Cirkeln erzählt wird.“

Die „Köln. Volksztg. dementirt die Meldung,
falls Generaloberſt Frhr. v. Los zum Gouverneur von
Berlin ernannt werde, ſolle Graf Caprivi Kommandeur des
achten Armeekorps werden, und verſichert, Graf Caprivi ſei
im Unterſchied vom Grafen Eulenburg völlig in Ungnade ge-
S ſodaß er niemals mehr im Staatsdienſte Verwendung

nden werde. Daſſelbe Blatt erfährt bezüglich der
Spannung zwiſchen den e ren von Berlin und
Stuttgart, dieſelbe habe mit der Perſon des neuen Reichs
kanzlers nichts zu thun, es handle ſich vielmehr um eine
Lockerung der Beziehungen zwiſchen den Souveränen, welche
anläßlich von Meinungsverſchiedenheiten über militäriſche
Fragen bei den letzten Kaiſermanövern entſtanden ſeien.

Laut den „Berl. Pol. Nachr.“ ſteht die baldige Heraus-
gabe der Anleitung zur Aufſtellung von Verordnungen für beſondere
Gemeindegewerbeſtenern in Ausſicht.

Frankreich.
„Figaro“ und der Kriegsminiſter.

Der „Figaro“ bringt einen ſchonungsloſen Angriff auf den
Kriegsminiſter General Mercier, von Saint Geneſt, der ihm voll
kommene Unfähigkeit, gänzlichen Mangel an Vorausſicht und boden
loſen Leichtſinn vorwirft und erzählt, die Generalinſpektoren des
Heeres hätten vor Monaten vom Präſidenten der Republik und vom
Miniſterpräſidenten ſeine Entfernung vom Kriegsminiſterium ver-
langt. Saint Geneſt tadelt beſonders, daß die ehemaligen Boul angiſten
den Fall Dreyfus jetzt dazu benützen, um aus dem General Mercier
den einzigen antik ſtarren Vaterlandsfreund zu machen, alle anderen
Generale, Oberbefehlshaber und Miniſter aber als Verräther hinzu
ſtellen, die einen pflichtvergeſſenen Offizier aus Schwäche vor dem
Auslande der Gerechtspflege entziehen wollen. In derſelben Nummer
erzählt das Boulevardblatt, die ganze Anklage gegen den Hauptmann
Dreyfus beruhe auf einem nicht unterſchriebenen Briefe, den ein be
zahlter Diener der deutſchen Botſchaft einem Papierkorb entnommen
und der Polizei übergeben habe und in dem General Mercier die
Schrift des Hauptmanns Dreyfus erkennen wollte. Die Angelegen
heit beſchäftigt heute auch mehrere andere Blätter, die einſtimmig die
Oeffentlichkeit der Verhandlung gegen den Hauptmann Dreyfus for
dern und erklären, kein Wort ſei ſtark genug, das Vorgehen des
Kriegsminiſters zu kennzeichnen, wenn Dreyfus' Unſchuld bewieſen
würde.

Konflikt in Madagaskar.
Auf Madagaskar iſt ein Konflikt zwiſchen der Königin und

ihrem Gemahl, dem Premierminiſter Rainilairivony, ausgebrochen.
Der franzöſiſche Spezialgeſandte Le Myre de Vilers iſt, nach er
folgter Kriegserklärung, nach Europa abgereiſt.

Rußland.
Der neue Kurs.

Der Czar gewährte das an ihn gerichtete Geſuch mehrerer
jüdiſcher Familien aus Galizien und Deutſchland, auf unbeſtimmte
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186. Zahrgang.

Zeit in Warſchau Aufenthalt nehmen zu dürfen. Derartige Geſuche
wies der Generalgouverneur Gurko bisher ſtets zurück.

Jtalien.
Die große Finanzrede des italieniſchen Schatz

miniſters Sonnino
bildet ſüdlich der Alpen das Ereigniß des Tages. Das Problem der
Herſtellung des Gleichgewichts im italieniſchen Staatshaushalte iſt
zwar durch die Vorſchläge Sonninos noch nicht endgiltig gelöſt,
wohl aber zeigen die Darlegungen des erfahrenen Finanzpolitifers
den Weg, auf welchem Jtalien, wenn es der Direktive Sonninos
konſequent folgt und keine höhere Gewalt hindernd ſich darein miſcht,
binnen relativ kurzer Zeit das ſo ſehnlich gewünſchte Ziel erreichen
kann. Das Programm des Herrr. Sonnino, für welches er die Ge
nehmigung des Königs und das ſolidariſche Eintreten ſeiner Mi
niſterkollegen beſitzt, zerfällt in einen mechaniſchen, wie man es
nennen möchte, und in einen organiſatoriſchen Theil. Der Erſtere
beſteht in der Einſetzung von Erſparniſſen bezw. von Steuererhöhungen
in das Budget, mittelſt welcher Maßregel die rechnungsmäßzige Balan
cirung zwiſchen Einnahmen und Ausgaben erzielt wird der Letztere um
faßt alle Maßregeln, welche der Hebung der materiellen Leiſtungs
fähigkeit des Landes durch Entwickelung der inneren Hülfsquellen
gewidmet ſind. Es entſpricht der Ratur der Sache, wenn die Rede
Sonninos ſich vorzugsweiſe auf rechneriſchem Gebiete bewegt, denn
gegen poſitive Ziffern vermag auch die,leidenſchaftlichſte Oppoſition
wenig oder gar nichts auszurichten. Sie hat eben nur die Wahl,
ſie in Bauſch und Bogen zu beſtreiten und dazu hatte ſie im
gegebenen Falle doch nicht den Muth oder einſtweilen zu
acceptiren, unter Vorbehalt ſpäterer fritiſcher Beanſtandung. Was
die ausländiſchen Beurtheiler des So nnino'ſchen Programms an-
iangt, ſo ſollte ſich ihre Stellungnahme vernünftigerweiſe nur von
rein ſachlichen Erwägungen leiten laſſen. Für Deutſchland darf
man das auch als ſelbſtverſtändlich annehmen, da eine unſym-
vathiſche Beurtheilung der italieniſchen Dinge im Allgemeinen und
der finanziellen Fragen im Beſonderen ſchon durch den Umſtand
eo ipso ausgeſchloſſen erſcheint, daß Italien der Freund und Bundes
genoſſe Deutſchlands iſt, andererſeits aber bedarf es gar keiner
optimiſtiſchen Zuſtutzung der Thatſachen, um das gute Zutrauen zu
erhalten, welches Teutſchland in den Willen und in die Fähigteit
Italiens ſetzt, aus ſeinen finanziellen Schwierigkeiten heraus nach
und nach zu geſunden butgetären Zuſtänden zu gelangen. Italien
wird das Ziel umſo ſicherer erreichen, je feſter und rückhaltloſer es
nach wie vor zu den leitenden Grundſätzen der Dreibundpolitik ſich
bekennt, denn nach wie vor bildet das Zuſammenſtehen der mittel-
europäiſchen Mächte die ſicherſte Bürgſchaft für Erhaltung des
Völkerfriedens, dieſe aber iſt wieder die ſtillſchweigende Vorausſetzung
für die erfolgreiche Durchführung der Sonnino'ſchen Reformen. Die
italieniſche Regierung hat, um die Verſprechungen ihrer Finanzpolitik
einlöſen zu können, mancherlei nicht ganz unbedenkliche Abſtriche an
den Einzeletats vornehmen müſſen. In die daraus reſultirende
Situation wird das Land ſich allmählich einzuleben haben, und
ebenſo bedarf die ſtärker Jnanſprug nahme der Steuerzahler, wenn
ſie das gewünſchte Ergebniß zeitigen ſoll, eine längere Periode ungetrübten Friedens nach Außen ſowohl wie im Jnnern, Unter dieſem

Geſichtspunkte aufgefaßt, bezeichnet daher Sonninos Finanzwerk
nicht nur die Entwickelungslinie der Finanz- und Wirthſchaftspolitik
Jtaliens, ſondern für geraume Friſt auch der Geſammtpolititk des
Königreichs.

Serbien.
Milan.

Der Altkönig Milan iſt, wie kurz erwähnt, von Belgrad nach
Wien abgereiſt. Wie es heißt, wird er ſich auf einige Zeit nach
Paris begeben, das er am 21. Januar d. J. verlaſſen hatte, um
ſeinem königlichen Sohne die Stellung befeſtigen zu helfen und, wie
man damals behauptete, eine Generalſuperreviſion der königlichen
Civilliſte vorzunehmen. Nach Paris, das er als einfacher Graf von
Takova verlaſſen, kehrt er als alte Majeſtät zurück, denn die könig-
liche Würde, die er ſelbſt im Mai 1892 abgelegt, hat ihm ſein könig-
licher Sohn am 29. April 1894 feierlich zurückerſtattet. Zu Paris ſoll
große Freude in Trojas Hallen herrſchen.

Aus Nah und Fern.
Zur Feier von Bismarcks 80. Geburtstag. Vom Sprecher

der Burſchenſchaft „Allemannia“ in Vonn erhält die „Nordd. A. Z.“
die Mittheilung, daß eine Einigung ſämmtlicher deutſchen
Univerſitäten zwecks einer gemeinſamen Ehrung des
Fürſten Bismarck an deſſen 80. Geburtstage nahezu beendet
iſt. Die Bonner Studentenſchaft hat zum 16. Dezember eine Ver
ſammlung von Vertretern der Univerſitäten nach Berlin berufen,
wo über die Form der Ehrengabe, die Art der Ueberreichung derſel
ben entſchieden werden ſoll.

Die Militärinvaliden Berlins und Umgebung haben in einer
Verſammlung beſchloſſen, eine Denkſchrift an den Kaiſer auszu
arbeiten, in welcher die Lage der Militärinvaliden erörtert werden
ſoll. Die Denkſchrift ſoll durch eine Deputation dem Kaiſer über
reicht werden und allen Fraktionsvorſitzenden des Reichstages zugehen.

Eingeſtürztes Fort. In Dar-es-Salaamm iſt eine Kaſerne,
wahrſcheinlich das Fort, welches früher ein Araberhaus war, zu
ſammengeſtürzt, roobei mehrere Menſchen ums Leben kamen. Der
Wiederaufbau iſt auf 80 000 Rupien veranſchlagt.

Taubſtumm durch den elektriſchen Draht. Aus Belgrad
ſchreibt man der „Neuen Fr. Pr.“: Der Kleinhändler Lazar Dam-
janovic berührte aus Unvorſichtigkeit einen auf der Erde liegenden
Leitungsdraht der elektriſchen Beleuchtung nnd erlitt dadurch eine
ſolche Erſchütterung, daß er die Sprache und das Gehör vollſtändig
einbüßte. Der taubſtumme Mann hat nun gegen die betreffende Ge
ſellſchaft durch ſeinen Advokaten Dr. Duja eine Entſchädigungsklage
eingebracht, worin er ein Schmerzensgeld von 50 000 Francs, über
dies eine Leibrente von 6 Franes täglich und 500 Francs Heilungs
koſten beanſprucht.

Heilige Ordnnng? Jn dem Gerichtsgebäude von Brescia
iſt ein ſeltener Fund gemacht worden in Geſtalt eines vergeſſenen
Kaſſenſchranks. Seit etwa dreißig Jahren befand ſich dieſer
Schrank im Gerichtsgebäude, und niemand wußte, was darin war
oder was es damit für eine Bewandtniß habe. Jetzt hat man mit
vieler Mühe die Schlüſſel gefunden, den Schrank geöffnet und 13000
Lire darin entdeckt, die aus gerichtlichen Hinterlegungen bis zum
Jahre 1865 zurück beſtehen. Und nun ſucht man eifrig nach den
rechtmäßigen Beſitzern dieſer Gelder.

Folgen der Trunkenheit. Die Brücke, die von Galata nach
Stambul führt, iſt ausfahrbar und wird immer Nachts geöffnet, um
größere Schiffe in den innern Theil des Hafens einzulaſſen. Jn
einer der letzten Nächte paſſirte ein Wagen, deſſen Kutſcher ſich in
betrunkenem Zuſtande befand, die Brücke und ſtürzte, an der offenen
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Stelle angelangt, ins Meer. Die im Wagen befindliche Perſon er
re der Kutſcher konnte noch von den Brückenwächtern gerettet
werden.

Einbruchsdiebſtahl. Jn dem Trappiſtenkloſter zu Weſtmalle
drangen über Nacht Diebe in das Zimmer des Priors, plünderten
den Geldſchrank und ſuchten darauf das Kloſter in Aeand zu ſtecken.
Das Feuer wurde von den KloſterJnſaſſen unterdrüge.

Wucherprozefßz Treuherz und Genofſſen.
H. Berlin, den 11. Dezember.

(Sechſter Verhandlungstag.,
Der Staatsanwalt theilt mit, daß er zwei Direktoren von Ge

De g. ebanten vorzuladen beabſichtigte, daß aber Niemand zur
e ſei.

R.A. Dr. Friedmann: Ich kann nicht begreifen, daß die Ge
noſſenſchaftsbanten meine Mittheilungen dauernd a Es
käßt ſich doch nicht aus der Welt ſchaffen, daß die Genoſſenſchafts
banken vur an Eenoſſen Geld geben, daß den einzelnen Genoſſen
eine mehr oder minder umfangreiche Haftpflicht obliegt, daß zwei
Unterſchriften verlangt werden und den Darlehnsſuchern dadurch
größere Schwierigkeiten bereitet werden. Weiter habe ich nichts ſagen
wollen. Jch begreife nicht, daß die Herren nun wieder eine Ver
ſammlung von 25 Direktoren einberufen wollen, um gegen meine
Bemerkungen zu proteſtiren.

Vorſitender Direktor Hoppe: Die erſte Aeußerung des Herrn
Vertheidigers konnte ja wohl zu dem Mißverſtändniß Veranlaſſung

eben, als od behauptet würde, daß von den Banken etwa dieſelbengen berechnet würden, wie von den Angeklagten. Hiergegen wenden

wohl nur die Genoſſenſchaftsbanken. Der Herr Vertheidiger hat
ja aber ſeinen Standpunkt ſchon klar geſtellt.

R.A. Dr. Friedmann: Ich wollte hier nur hervorheben, daß
die Herren doch wirklich offene Thüren einrennen.

Staatsanw. Strehler: Ich möchte fragen, ob die Vertheidigung
noch auf die Vernehmung des Direltors
Herren der Berliner Bank deſonders Gewicht legt? Ich würde näm
lich in der Lage ſein, nach der heutigen Sitzung auf weitere Beweis
aufnahmen zu verzichten, in der Vorausſetzung, daß der Gerichtshof
die Sache ebenſo wie ich für ausreichend geklärt hält. Präſ. Eine
derartige rung wird der Gerichtshof doch nicht abgeben mögen.

Staatsanw.: Dann ſchlage ich vor, daß ich morgen vielleicht
plädire, und daß der Gerichtshof ſich vorbehält, ev. die Beweisauf
nahme noch fortzuſetzen.

Rechtsanw. Dr. Friedmann: Ich könnte auf den Direktor Gold
ſchmidt verzichten, wenn folgende Behauptungen als war unterſtellt
werden Treuherz hat keineswegs eigenes baares Geld zu liegen ge
Habt, ſondern hat in ſehr vielen Fällen die Wechſel in der Weiſe
machen müſſen, daß er 8 v. H. bei der Berliner Bank hat zahlen
und die vorgeſchriebenen Kautelen hat leiſten müſſen. Er hat zahl
reiche Rekambien einlöſen müſſen und vielerlei Verluſte gehabt.

Präſ. Es wird wohl kein Zweifel darüber ſein daß Treuherz
von ſolchen Perſonen die zahlungsfähig und durchaus ſicher waren,
höhere Zinſen nahm um die Verluſte damit zu decken die er bei
unſicheren Darlehnsnehmern zu erleiden hatte. R.A. Dr. Fried-
mann Wenn das als richtig zugegeben wird, kann ich auf einen
diesbezüglichen Beweis verzichten. Nun iſt hier noch ein Zeuge zur
Stelle, welcher bekunden will daß er verſchiedene Waarengeſchäfte
mit Treuherz gemacht hat, wiederholt bei Abſchluß von Geldgeſchäften
durch denſelben zugegen war und dezeugen könne, daß er im Verkehr
mit ſeinen Kunden ſehr kulant war. Staatsanwalt:; Das ſoll gar
nichk beſtritten werden im Gegentheil hat ſchon die Anklage hervor
ehoben, daß Treuherz bei den Darlehnsſuchern in dem Rufe ſtand,
ulant zu ſein.

R.A. Dr. Jvers Auch mein Klient Spiegel hat noch eine ganze
Muſterkarte von Namen ſolcher Perſonen welche bekunden ſollen,
daß er den Geldſuchern äußerſt kulant entgegen. kam, oft ſehr milde
Bedingungen ſtellte und in manchen Fällen auf ſeine Speſen über
haupt verzichtete.

Präſ. Es wird auch dies wohl zugegeden werden können, daß
ſo etwas wohl auch manchmal vorgekommen ſein mag. Anderer
ſeits würde ein ſolcher Beweis vielleicht doch auch dem Staats
anwalt eine Handhabe. zu dem Beweiſe geben, daß in den Fällen,
in denen die Bedingungen recht ſchwer waren, eine Nothlage vorge-
legen haben müſſe.

Unter den weiter vernommenen Zeugen befinden ſich einige
Poſtbeamte, welche mit Spiegel in Verbindung getreten waren. i
ihnen handelte es ſich nicht um eine Nothlage, ſondern um Aus
aben für die Annehmlichkeiten des Lebens, Ermöglichung eines

Landaufenthalts für die Frauen 2c. Die Zeugen geben zu, daß es
ihnen möglich geweſen wäre, von dem PoſtSpar- und Vorſchuß
verein das Geld zu erhalten ſie wollten ſich aber der Behörde nicht
offenbaren.

Eine kleine Beamtenfrau hat bei Spiegel ein Darlehn von 100
Mark entnommen, weil ſie mit dem Wirthſchaftsgelde nicht ausge
kommen war eine andere Frau war zu Spiegel gegangen, weil ſie
zu zwei Hochzeiten geladen war und anſtändige Geſchenke machen
wollte eine dritte nahm ein Darlehn auf, um ihrer Tochter beſſere
Wäſche kaufen zu können.

In der weiteren Beweisaufnahme ſtellt der Präſident feſt, daß
es nicht wahr ſein könne, wenn Treuherz behaupte, er habe ſeine
Geſchäfte am 1. Januar 1890 mit der Nummer 150 000 be-
V Wechſel vom 2. Januar trägt nämlich ſchon die

Nr.
Als letzter Zeuge wird Prokuriſt Max Stechmeſſer von der

„Berliner Bank“ vernommen. Er giebt über den Geſchäftsverkehr
des Ang klagten Treuherz mit der Berliner Bank folgendes Bild.
Der Umſatz betrug im 1. Halbjahr 1890 241467 im 2.
190 788 1. 1891 146 528 2. Halbjahr 145 679 1. 1892109 592 2. 142 028 I. 1893 120516 2. 115905
I. 1894 591 481 n dieſen Ziffern find die Zahlungen ent
halten, die Treuherz für Rikambien zu leiſten hatte. Eine genaue
337 über die Anzahl und die Höhe der Rikambien vermag der

euge nicht anzugeben. Treuherz erklärt. daß die Zahl der Rikam
bien recht groß war und daß von 10 Wechſeln etwa 6 bezahlt und
4 nicht bezahlt worden ſind. Zeuge Stechmeſſer bekundet weiter, daß
durch die e von 10 v. H. für den Angeklagten ein Gut
haben von 12 000 M. gebildet worden war, welches bis auf einige
hundert Mark durch die Rikambien aufgebraucht iſt. Staatsan
walt Strehler erklärt, a er auf dieſe Erörterungen keinen
Werih lege, da es für die Beurtheilung der Sachlage nicht darauf
ankomme, ob vielfach mit Verluſt gearbeitet worden ſei.

Um 4 Uhr wird die Verhandlung auf Mittwoch vertagt.

Schwurgericht in Halle a. S.

--2 Halle, 11. Dezember. (Meineid. Sittlichkeits-
verbrechen.) Heute wurden folgende zwei Anklageſachen ver
handelt 1) wider den Arbeiter Karl Möhſer aus Polleben
wegen wiſſentlichen Meineids, und 2) wider den Müller Bernh.
Guſtav Meerbothe aus Dötlnitz wegen Sittlichkeitsverbrechen.

Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsrath Leben
heim, Vorſitzender, Landgerichtsrath Haſſerodt und Aſſeſſor

reuter, Beiſitzende. Staatsanwalt: Herr Olbricht; Ver
theidiger für Möhſer: Herr Rechtsanwalt Meyer; für Meerbothe:
Herr Rechtsanwalt Glim m. Von den Geſchworenen wurden fol-
gende Herren ausgeloſt: Freigutsbeſitzer Jul. Hachenberger
Annerode, Hüfner Wilh. Theer-Radis, Kaufmann F. Jaco
bine- Halle a. S., Kaufmann Louis Rittweger--Schkeuditz,
Domänenpächter F. Bänſch Lettin Rentier F. Reinicke-
Halle a. S., Fabrikdirektor Ludw. Göderi tz Grube Auguſte,

ſtütsdirektor von Branconi-Geſtüt Kreuz, Gutsbeſitzer
otthilf Sehnert-Ulzigerode, Rentier Herm. Schmidt

Bitterfeld, Oekonomie Inſpektor Wilh. Ziervogel-Lettin, Kauf
mann Bruno Leupold- Halle.

Zuerſt wurde in die Verhandlung gegen den Arbeiter Karl
Möhſ er aus Hedersleben eingetreten. Derſelbe iſt am 1. Dezember
1849 in Gerbſtädt geboren, noch nicht vorbeſtraft und befand ſich

oldſchmidt und anderer

trotz der ihm zur Laſt gelegten ſchweren Verbrechen auf freiem Fuß.
Er iſt beſchuldigt, am I1. Oktober 1893 vor dem Königl. Schöffen
gericht zu Eisleben, alſo vor einer zur Abnahme von Eiden zuſtändigen
Behörde, den in der Strafſache wider den Arbeiter Leſſing aus
n wegen Sachbeſchädigung vor ſeiner Vernehmung geleiſteten

id wiſſentlich durch ein falſches Zeugniß verletzt, und am 8. Dezember
1893 in der Berufungsinſtanz vor der Strafkammer des Königlichen
Landgerichts zu Halle ſeine Ausſage wiſſentlich mit einem falſchen
Eide bekräftigt zu haben. Der eigentliche Vorgang, welcher der
heutigen Anklage zu Grunde lag, ereignete ſich Anfang November
1892. Zu dieſer Zeit wurde eines Nachts auf einem kleinen
Separationswege zu dem Felde des Amtmanns Lüdicke in Polleben
eine Anzahl, ca. 40 Stück, junger Kaſtanienbäume, die einige Wochen
vorher erſt gepflanzt waren, abgehackt. Trotz angeſtellter Recherchen
gelang es nicht, den Thäter ausfindig zu machen, und der gegen
einen entlaſſenen Hofmeiſter gehegte Verdacht ſtellte fich auch als
ganz grundlos heraus. Viele Monate ſpäter, im Juli 1893, brannte
dem Amtmann Lüdicke ein Strohdiemen ab. Am 24. Juli erſchien
der Arbeiter Möhſer bei ihm und machte ihm die Mittheilung, daß
der Arbeiter n derlewg geweſen, der im Jahre vorher die a
Bäume abgehackt habe. Infolge dieſer Mittheilung wurde gegen L.
die Anklage wegen Sachbeſchädigung erhoben und derſelbe vom
Schöffengericht zu Eisleben auf Grund der eidlichen Ausſage des
damaligen Zeugen, heutigen Angeklagten, Möhſer, zu 2 Monaten
Gefängniß verurtheilt. Letzterer dekundete damals nach Leiſtung des
re daß er den Ardeiter Leſſing in fraglicher Nacht ſeine

hnung habe verlaſſen hören und, in der Annahme, daß derſelbe
auf einen Diebſtahl ausgehen wolle, ſei er ihm legt. Auf dem
Flurwege zu dem Gehöfte das Oberamtmanns Lüdicke habe er ge
ſehen, wie L. die Bäume umbog und dann durchſchnitt. Er habe
nicht gewartet, bis Leſſing fertig geweſen ſei, ſondern ſei nach ſeinerWohnung zurückgegangen und ehe gehört, daß Frau Leſſing ihren

Ehemann bei deſſen Rückkunft gefragt haſt ſie alle abgehackt
worauf dieſer geantwortet „nein, einige habe ich noch ſtehen laſſen“.
Leſſing ſeinerſeits legte gegen das ihn verurtheilende ErkenntnißBerufung ein, und am 8. Lehember 1893 machte Möhſer dieſelbe

Ausſage wie in erſter Jnſtanz, worauf er vereidigt wurde. Die Be
rufungskammer ſchenkte dieſem einzigen Belaſtungszeugen trotz
ſeiner Vereidigung keinen Glauden und ſprach den damaligen
Angeklagten Leſſing von der Anklage der Sachbeſchädigung
frei. Da man der Anſicht war, daß Möhſer ſeine Angaben

on Anfang an erfunden habe, wurde gegen ihn von Ämts-
wegen die Anklage wegen wiſſentlichen Meineides in zwei Fällen er
hoben. Der Angeklagte bekannte ſich für nichtſchuldig und hielt ſeine
damaligen Ausſagen als v. lliommen richtig aufrecht. Er ſchilderte
den Vorgang, wie er vorſtehend angegeben iſt. Seine Angaben
ſollen aber durchaus unwahr ſein. Denn Leſſing beſtritt, ſeine
Wohnung des Nachts verlaſſen und fragliches Geſpräch mit ſeiner
Frau geführt zu haben, auch wird ihm von ſeinem früheren Dienſt
herrn, Herrn Oberamtmann Lüdicke, eine ſolche That durchaus nicht
zugetraut. Er hat bei letzterem über 5 Jahre in Dienſt geſtanden,
ſich ſtets ordentlich und nüchtern geführt und iſt in beſtem Einver-
nehmen von ſeinem Brotherrn am l. April 1892 geſchieden, während
er den Baumfrevel im Anfang November deſſelben Jahres begangen
haben ſo!“, alſo zu einer Zeit, wo er gar kein Intereſſe mehr haben
konnte. Fehlte es alſo ſchon nach dieſer Richtung hin an jedwedem
Motiv, jo kam noch als ein ſonderbarer Umſtand zu ſeinen Gunſten,
aber zu Ungunſten des Möhſer hinzu, daß dieſer von ſeinen Wahr
nehmungen erſt viele Monate ſpäter Mittheilung machte. Er moti-
virte dieſes Verhalten damit, daß er nicht gewußt habe, wem die
Bäume gehört hätten, erſt als am 13.* Juli 1893er Stroh-
diemen des Ober Amtmanns Lüdicke abbrannte, will
er erfahren haben, daß dieſer der Beſitzer der Bäume
geweſen. Der damalige Angeklagte Leſſing und deſſen Frau wurden
heute als Zeugen vernommen. Trotz wiederholter eindringlicher Er
mahnung, daß ſie auf ſolche Fragen, durch deren wahrheitsgemäße
Beantwortung ſie ſich einer ſtrafrechtlichen- Verfolgung ausſetzen
könnten, nicht zu antworten brauchten, erklärten ſie, daß er (Leſſing)
die Bäume nicht abgeſchnitten habe. Ebenſo wie damals das Zeugniß

Leſſing verwondet werden konnte, ebenſo blieb das der Leſſing'ſchen
Eheleute heute als einzige Belaſtung des Möhſer übrig. Geradeſo
wie dem damaligen Zeugen kein Glauben geſchenkr wurde ſeitens
des Gerichtes, geradeſo wenig waren heute die Geſchworenen geneigt,
den heutigen Zeugen zu glauben, denn ſie verneinten die Hauptſchuld
fragen, ſodaß der Angeklagte freigeſprochen werden mußte.

Alsdann wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt
gegen den Müllergeſellen Bernhard Guſtav Meerbothe
aus Döllnitz, am 3. Juli 1868 in Schkopau geboren und noch
unbeſtraft, wegen eines Sittlichkeitsverbrechens. Er wurde unter Zu
billigung mildernder Umſtände für ſchuldig befunden und zu 1 Jahr
Gefängniß verurtheilt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
X Reideburg, 11. Dezember. (Guſtav-Adolf-Feſt.)

Geſtern wurde hier das G u veAdolf- Feſt der erſten Land
Diözeſe Halle gefeiert. Die Feier begann Rachmittag 22 Uhr mit
einem Feſtgottesdienſt in hieſiger Kirche, bei welchem Herr Paſtor
Ochler aus Lochau die t Die Kollekte, welche amSchluſſe des Gottesdienſtes zum Veſten der GuſtavAdolf Stiftung
eſammelt ward, ergab den Betrag von 27 Mark. Gegen 4 Uhr
and ſodann im hieſigen Gaſthofe eine Generalverſammlung des. hie-
ſigen GuſtavAdolfZweigvereins ſtatt, in welcher die von Herrn

Teudeloff aus Osmünde neu entworfenen Statuten des
ereins acceptirt, der Vorſtand neugebildet und die vom Schatz

meiſter vorgelegte genehmigt wurde. An die Generalver-ſammlung ſchloß ſich eine Nachfeier an, in der zunächſt Superinten

dent Thiel in markigen Strichen das Ledensbild des großen
Schwedenkönigs zeichnete. n weitern Verlaufe der Feſſichkeit
referirte Paſtor Teudeloff-Osmünde über die Aufgaben und
Ziele des GuſtavAdolfVereins. Der hieſige MännerGeſang Verein
verſchönte die Feier durch den Vortrag einiger Lieder

eh Zörbig, 11. Dezember. (Guſtav Adolf-Feſtſpiel.)
Die fünf Aufführungen des Guſtav Adolf-Feſtſpviels, die
bekanntlich in vergangener Woche hier ſtattfanden, haben eine Ein
nahme von 1021 10 4 ergeben. Da die Ausgaben ſich auf etwa
600 belaufen, kann der Ueberſchuß von 400 an die hieſigen
Wohlthätigkeitsanſtalten und Vereine vertheilt werden.

Bad Schmiedeberg, 11. Dezember. Bürgermeiſter
Schniewind Nach kurzem, aber ſchwerem Leiden iſt unſer
Bürgermeiſter Schniewind geſtorben. Er hat hier etwa
10 Jahre amtirt und Vieles geleiſtet, was unſerm Städtchen das
heutige ſchmucke Anſehen verlieh. Bis auf Weiteres wird, wie der
„M. Z.“ berichtet wird, Senator Men de die Geſchäfte des Bürger
meiſters weiter fortführen.

21 Magdeburg, 11. Dezember. (Ein frecher Raub-
anfall) wurde geſtern auf der hieſigen Reichsbankſtelle
verſucht. Ein dort herumlungerndes Jndividuum ſtürzte ſich auf
einen Kaſſenboten, um ihm die 2000 zu entreißen, die ihm eben

das Geld abgenommen, der Polizei übergeben.
o Nordhauſen, 11. Dezember. (Beſchlagnahm ung

Verpfändetes Diebsgut? m Elektriſſche Feuer
melder. Schadenfeuer.) Geſtern wurde ſeitens der hieſi-
gen r bei einem aus Erfurt hier eingetroffenen Kolporteure
die mit Bildern verſehene Broſchüre „Schwurgerichtsverhandlung gegen
den Oberförſter Gerlach und deſſen Ehefrau aus Sondershauſen“
beſchlagnahmt, weil der Kolporteur ſich nicht gehörig zu legitimiren
vermochte. In einem hieſigen Pfandleihgeſchäfte hat am 5. d. M.
ein fremder mit der Bahn nach hier gekommener Mann, der ſich
für einen Kaufmann W. aus Bünde ausgegeben, eine Menge
Gold- und Silbergegenſtände filbernen Eßlöffel,
16 ſilberne Theelöffel, 1 ſilberne Remontoiruhr, 2 goldene Ketten,
3 goldene Kreuze, 1 goldenen Siegelring, 1 Buſennadel, 1 goldene
Schnalle, 1 goldene Broche, 4 goldene Ohrglocken und 1 ſilbernes
Armband) verpfändet. Einige der Werthgegenſtände ſind mit L. W.

des deutigen Angeklagten Möhſer als einziges Beweismittel gegen

gezahlt worden waren. Er wurde aber eingeholt und, nachdem ihm

Dr. Gilmer F.) Wie das

N. A. D. gezeichnet. Es beſteht der Verdacht, daß die vervfändekes
Gegenſtände aus einem Diebſtahle herrühren. Jufolge Beſchluſſe
der hieſigen ſtädtiſchen Behörden werden in der allernächſten Zeit in
unſerer Stadt elektriſche Feuermelder aufgeſtellt werden.
Das bisher hier übliche Feuerſtürmen mit den Glocken auf unſeren
Kirchthürmen wird ſodann wegfallen. Die beiden Thürmerpoſten
auf dem Blaſii- und Petri-Kirchenthurme werden eingezogen werden.

Das am Abend des letzten Sonntags beobachtete Schadenfeuer hat
nicht das Dorf Dach wig heimgeſucht, ſondern es ſind 2 bei Dach
wig belegene große Getreidediemen eingeäſchert worden.

8 Er urt, 11. Dezbr. (Neue Turnhalle. Garten
bauverein. Betrug. Störung des Gottes-
dienſtes durch einen Wahnſinnigen.) Der hieſige
Männer-Turnverein errichtet demnächſt auf einem von ihm
angekauften Grundſtücke eine neue Turnhalle, zu welcher die

Steine bereits vorliegen. Das neue Haus ſoll einen Flächenraum
von 400 Quadrakmetern bedecken. Der hieſige Garten
bauverein hat, nach einer in der heutigen Verſammlung ge
machten Mittheilung, im ablaufenden Geſchäftsjahre 3190 Mark
75 Pfennig eingenommen, dagegen 3814 Mark 91 grprig ausgegeben. Jn Artern, iſt ein Kuffehen erregender Betrügsfall

vorgekommen. Ein dortiger Schneidermeiſter war in Konfurs ge
rathen und hatte, wie ſich ſpäter herausſtellte, eine Menge Waaren
und Stoffe bei Seite geſchafft. Man kannte indeß das Verſteck nicht,
dis vor einigen Tagen in die Sache plötzlich Licht gelangte und die
verſchiedenen Waaren bei einem in Erfurt wohnenden Verwandten
des Gemeinſchuldners aufgefunden wurden. Der Schneider wurde
ſofort verhaftet. Jn der hieſigen Auguſtiner Kirche gab es
am verfloſſenen Sonntag eine aufregende Scene. Als der
Geiſtliche eben die Predigt hielt, fing ein in der Kirche anweſender
Mann plötzlih an zu ſchreien er brüllte in die erſchreckende Menge
der Andächtigen hinein, daß er die Bibel mit gegründet habe und
er die Sache beſſer verſtünde, als der Seelſorger. Man brachte den
armen Wahnſinnigen aus dem Gotteshauſe.

Suhl, 11. Dezember. (Chineſiſche Gewehrbeſtel-
lung.) Gegenwärtig find, wie die „Ger. Ztg.“ berichtet, zwei
hieſige Gewehrfabriken mit der Ausführung von Liefe
rungs-Aufträgen für die chineſiſche Regierung beſchäftigt
ſie ſtellen Jnfanteriegewehre nach dem Modell 88 her, welches früher
in der deutſchen Armee eingeführt war.

Weimar, 11. Dezember. (Bahnprojekt Eſchwege-
iſenach.) Die preußiſche Regierung hat jetzt auch an unſer
taatsminiſterium die offizielle Mittheilung gelangen Aaſſen, daß ſie

nicht in der Lage ſei, derzeit der Ausführung des Bahnprojekts
Eſchwege- Eiſenach näher zu treten, und zwar ohne Rückſicht
darauf, ob die eine oder andere dex geplanten Tracen ſich für den
Bau empfehle. Für dieſe Entſchließung iſt nicht nur die Rückſicht
nahme auf die Finanzlage des preußiſchen Staates, ſondern auch die
Erwägung maßgebend geweſen, daß die erwähnte Linie kein abſolutes
Verkehrsbedürfniß darſtelle. Weiter aber enthält Kundgebung
aus Berlin den ſehr deutlichen Hinweis darauf, daß man für abſeh-
bare Z it auch alle übrigen den Eiſenacher Kreis betreffende Bahn-
proſekte zurückgeſtellt hat. Jn Frage fommen hier vornehmlich die
folgenden älteren Projekte: Gerſtungen-Vacha-Hünfeld, Wernshauſen-
Taun, bezw. -Hünfeld und Meiningen-Fulda. Mit dieſer wenig er-

freulichen Thatſache wird ſich die Bevölkerung zunächſt abfinden
müſſen.

M Gotha, 11. Dezember (Ueberfall.) Der Landwirth
Anders aus Bufleben, der ſich vorgeſtern von Gotha auf dem

Heimweg nach ſeinem Heimathsdorfe befand, wurde plötzlich von einem
Unbekannten überfallen und derartig auf den Kopf geſchlagen,
daß er beſinnungslos niederſtürzte. Der Unbefannte, der es jeden-
falls auf eine Beraubung des Anders, der in Gotha Geld gewechſelt
hatte, abgeſehen hatte, verſchwand plötzlich, als er einen Wagen heran
nahen hörte. Anders wurde nach Kindleben gebracht und hier ver
bunden.

Leipzig, 11. Dezember. (Reichsgerichtsrath
„Leipvz. Tgbl.“ meldet, iſt der kürzlich

beim Heichsgericht beſchäftigte Reichsgerichtsrath Dr. Gilmer
aus Darmſtadt geſſt o rid en eh. Leipzig, 11. Dezember. (Stadtverordnetenwahl.)
Bei der heute vorgenommenen Wahl der 2. Abtheilung wurden die
Kandidaten des vereinigten Wahlkomitees der Ordnungspar-
teien mit erheblicher Mehrbeit (ca. 1900 Stimmen) gewählt. Für
die Liſte des „Wahlkomitees der 2. Abtheilung“ wurden circa
650 Stimmen abgegeben während die Kadidatenliſte der Sozial-
demokraten, die ſich auch an der Wahl betheiligten, um eine Heerſchau
über ihre Anhänger in der 2. Abtheilung abzuhalten rund
100 Stimmen erhielt.

Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Fernuſprechnachrichten.)

Berlin, 12. Dezember. Für die durch das Erdbeben ſchwer
getroffenen Jtaliener wurde geſtern hier ein Hilfskomitee
gebildet, welchem ſämmtliche Direktoren der erſten Bankhäuſer, der
Overbürgermeiſter Zelle und der Reichsbankpräſident Levetzow an
gehören. Den Ehrenvorſitz übernahm der italieniſche Botſchafter.

Brüſſel, 12. Dezember. Der ſozialiſtiſche Senator Pickar
beantragte im Senate, eine Dotation an den Grafen von
Flandern zu ſtreichen.

Paris, 12. Dezember. Da das Urtheil des hieſtgen Aſſiſenhofes
in der PanamaAffaire wegen des hohen Alters und der
großen Verdienſte Ferdinand von Leſſeps gegen denſelben
nicht in Kraft getreten war und aus denſelben Gründen auch nicht
ſein Ausſchluß von der Ehrenlegion erfolgte, ſo werden ihm bei dem
Begräbniß alle militäriſchen Ehren erwieſen werden.

Paris, 12. Dezember. Die Krankheit Paſteurs hat eine
beunruhigende Wendung genommen.

Paris, 12. Dezember. Infolge einer geſtern Abend eingetretenen
erneuten Kriſe hat ſich der Zuſtand des Präſidenten der
Deputirtenkammer Burdengau ſehr verſchlimmert.

aris, 12. Dezember. Jn dem Befinden Paſteurs iſt
eine Beſſerung eingetreten.

London 12. Dezember. Das Parlament tritt am
5. Februar zuſammen. Jm Carltonklub fand geſtern Nach-

mittag eine Beſprechung von Mitgliedern der Oppoſition ſtatt,
wobei die Anſicht durchdrang, daß das Kabinet über die Ver
antwortung der Thronrede fallen werde.

Rom, 12. Dez. Die Abendblätter melden: Tanlongo richtete
an den Präſidenten der Deputirtenkammer ein Schreiben, in welchem
er erklärt, weder er noch ſein Sohn hätten Giolitti irgend ein
Document übergeben. Wenn Giolitti Documente beſitze, ſo habe er
dieſelben von dem Jnſpector der Banca Romanga, Martuscelli, er
halten oder von Polizeibeamten, welche die Hausſuchungen vor
nahmen, oder aber von denjenigen Perſonen welche ſich bei Nacht
zur Banca Romana begaben, um dort eine Auswahl unter den
Documenten zu treffen. Bezüglich der Liſte über die an Politiker
gegebenen Darlehen und Wechſel, welche er, Tanlongo, im Gefäng-
niß aufgeſtellt habe, erklärt Tanlongo, er wiſſe nicht, was er damals
gethan habe denn im Gefängniß habe man von ihm alles erlangt,
was der Behörde paßte.

Rom, 12. Dezember. Jn parlamentariſchen Kreiſen hat ſich
das Gerücht verbreitet, der Kammerpräſident Biancheri werde in
Folge der geſtrigen Zwiſchenfälle demiſfioniren.
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Velterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Donnerstag den 13. Dez.
Vielfach Nebel, feucht kalt, nahe Null,

Waſeerſtände.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
„Wien, 11. Dezemder. Die Börſe war matt eröffnend, de

felist ſich aber ſpäter, da die befürchteten Depotkündigungen nicht
eintraten.

Paris, 11. Dezember. Fondsbdörſe. Vorwiegend feſte
Tendenz bei ruhigem Geſchäft. Für OttomanBank ſtärkeres
WrämienIntereſſe, andere Banken gleichfalls beſſer. Italiener und
Spanier lebhaft; ruſſiſche Fonds matter. Agio auf die neue 3
Anleihe I auf Ziehungsreſultate T.

Konkurs Dr. Titus Knauer, Gröbers. Wie wir hören,
dürfte ſchon nach den bisherigen Aufmachungen im Konkurſe des

errn Dr. phil. Titus Knauer eine Vertheilung von mehr als
5 in Frage kommen.

Zuckerſtatiſtik. In der neueſten Nummer des „Reichs
anzeigers“ wird folgende Statiſtik über die Einfuhr und
Ausfuhr von Zucker im Monat November 1894 veröffentlicht
(à 100 Kg. netto)

Einfuhr von ausländiſchem gucker: 1894 18953
1) in den freien Verkehr

Rafſinirter Zucker 227 394Rohzucker 76 5912) auf Niederlagen

Raffinirter Zucker 31 937 23 283Rohzucker 726 281
Ausfuhrn:

von inländiſchem Zucker der Klaſſe

992 331 754 346
des Zuckerſteuergeſetzes d. 409 213 3605 344

e 12 252 7 803
2) von ausländiſchem Zucker aus Niederlagen:

Raffinirter Zucker 4 052 7 058Rohzucker 1 2Branntweinſtatiſtik. Nach dem „Reichsanzeiger“ wurden
im Monat November 1894 313 197 h reinen Alkohols produzirt
und 197 684 hl verſteuert und in den Verkehr gebracht. Jn den
Monaten Oktober und November 1894 betrug die Produktion
von Branntwein 445 711 b (1893: 548 229 und die Verſteuerung
und Ueberführung in den freien Verkehr 387 038 bl (1893: 393 841

Am Schluſſe des Rechnungsmonats verblieb in den
agern und Reinigungsanſtalten unter ſteuerlicher Kontrolle ein Be

ſtand von 366 121 hl.
Chineſiſche Anleihe. Den Londoner Abendblättern vom

geſtrigen Dienstage zufolge hat der Verſuch der chineſiſchen Re
ierung, weitere Anleihen zu verſchiedenen Zinsſätzen aufzunehmen,
ie Bankiers Armſtrong u. Co. veranlaßt, ihre Garantie für das

Kapital der in Ausſicht genommenen Aprozent. Goldanleihe zurückzu
ziehen. Dieſelben fühlen ſich unter ſolchen Umſtänden nicht berech
tigt, dieſe Anleihe zu emittiren.

Landwirthſchaftliches ans Nordamerika. Nach dem
Dezember Bericht des AckerbauBureaus ſtellt ſich der Weizenpreis
ßa guten Weizen auf 49 Cents pro Schefſfel, der niedrigste S
eit 25 Jahren. Der Baumwolle-Preie ſtellt ſich auf 410 Eents

pro Pfund, der niedrigſte bisher bekannte Preis. Der Durchſchnitts
e des Winterweizens beträgt 89 Prozent. Das Areal, welches im

et Weizen beſät iſt, beträgt 103 Prozent im Vergleich zum
orjahr.

Viehmärkte.
Magdeburg, 11. Dezbr. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb

am 11. Dezember: 101 Rinder (einſchl. 21 Bullen), 120 Kälber, 51
Schafvieh, 905 Schweine, darunter 181 Bakonier. Preiſe: Dienstag
Ochſen Ia. 35——37 IIa. 3234 IIIa. 30—31 Bullen
Ia. 28—30 IIa. 24--27 Kühe Ia. 27--30 IIa. 2226
Mark Kälber Ia. 37-43 II. 3036 Schafe 20-23

ammel 2428 Lämmer 24--28 für 50 kg Lebendgewicht.
chweine 5054 Ausnahmen Sauen 46--50

Eber 42-45. ſchwere Bakonier bis 45 C. leichte Bakonier
48 A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Reſt 15 Rinder. Tendenz: Lebhaft.

Hannover, den 10. Dezember. Es waren aufgetrieben 220
Stück Großvieh, 389 Schweine, 19 Kälber, 173 Hammel. Großvieh
I. Sorte 66-—-68 II. Sorte 63-—65 III. 60 62 Schweine
I. Sorte 55--56 II. Sorte 52--54 für 100 Pfd. Kälber
I. Sorte 75 4, II. Sorte 60--70 4, Hammel I.
II. Sorte 55 4 das Pfund.

Hamburg--Altong, den 10. Dezbr. (Central-Viehmarkt.)
Hornviehhandel langſam Hammelhandel langſam. Beſte holſtein.
Rinder 66 Wittelwaare 57—-62 Mark geringere Waare von
45--55 Mark die 190 Pfund beſte holſt. Hammel 57—60 Pfg.,
Mittelwaare 50--55 Pfg. und ordinäre Waare 44--49 Pfg. das
Pfund. Schweinehandel mittelmäßig. Beſte ſchwere Verſandt-
ſchweine 52—-53 Mk., leichtere Mittelwaare 51--51,50 Mk. Ferkel
50 51 Mark und Sauen 45—-48 Mk. die 100 Pfd.

London, 10. Dezember. (JslingtonViehmarft.) An den Markt
n waren: Hornvieh 2900 Stück, Schafe 12000 Stück, Kälber 5

tück, Schweine 5 Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8 Pfd.
für Heornvieh 2 sh. 6 d. bis 4 sh. 8 d. Schafe 3 sh. 9 d. bis 6 sh.
2 d., Kälber 3 sh. 4 d. bis 5 sh. 2 d., Schweine

WMarkktberichte.
Nürnberg, 11. Dezember. Hopfenmarkt. Zufuhr 400,

Umſatz 700. Preiſe unverändert feſt.
Leipzig, 11. Dezember. Produktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Feipgig- Weizen per 1000 kg netto matt,
inkländiſcher alter 130--135 Brf. inländiſcher neuer 115 bis
127 bez. Brf., ausländiſch. 140--145 bz. Bf. Roggen per 1000 kg
netto matt inländiſcher 110 117 bez. Brf ausländiſcher
122 124 Brf. Gerſte per 1000 kg netto Braugerſte 135

orte 60 v

bis 105 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 c. bez. u. Br. Hafer per 1000 kg nettoinländiſcher 105— 127 bez. u. Vrf., ausländiſcher Mais ver
1000 kg netto, Rundmais 120 bez. Br. Wicken ver 1000 z
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 1
bis 180, do. kleine 150--160., do. tter 140 150. Bohnen
per 100 Kg netto loco 15-18 A. bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rapskuchen per 100
netto 9--10 Br. Rüböl ver 100 kg netto frei Haus hier ohne
ſtill, flüfſiges 43,25 nominell. Leinöl per 100 kg netto ohne
48--49. Kleeſaat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität
110--142 bez., do. roth nach Qual. 90--120 bez. do. ſchwed.
nach Qual. 120 150. u wurden notirt nach den Angaben
der Jriwehe Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter

Srocent ohne Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 51,40 C. Geld, mit
0 Verbrauchsabgabe 31,80 A. Geld. Sonnabend 8. Dezbr.,

mit 50 Verbrauchsabgabe 50,90 Geld, mit 70 Verbrauchs
abgabe 31,30 Mark Geld.

New-York, 11. Dezember. WeizenVerſchiffungen der letzten
Woche von den atlantiſchen Häfen der Vereinigten Staaten nach
Großbritannien 90 000, do. nach Frankreich 7000, do. nach anderen
Häfen des Kontinents 29000, do. von Kalifornien und Oregon
nach Dg okörttannken 61 000, do. nach anderen Häfen des Kontinents

New-York, 10. Dezember. Weizen eröffnete ſchwach auf
lebhafte Verkäufe r auswärtige Rechnung, auf Zunahme der unter
wegs befindlichen Menge und weil die Zunahme der ſichtbaren Vor
räthe größer als erwartet, ſpäter auf Abnahme in den engliſchen
fichtbaren Vorräthen vorübergehend beſſere Stimmung, ſodann fallend
auf Liquidanion der langſichtigen Termine. Schluß ſchwach.

Mais fallend einige Zeit nach Eröffnung entſprechend der
Mattigkeit in den Weizenmärkien, dann lebhafte Reaktion auf Wetter
berichte über Regen und auf erwartete Abnahme der Ankünfte, ſpäter
wieder fallend auf dringendes Angebot.

Chicago, 10. Dezember. Weizen Anfangs fallend auf
n der unterwegs befindlichen Anfuhren, dann vorübergehend

ere Stimmung auf Deckungen der Baiſſiers, worauf fallend auf
große Ankünfte im Rordweſten und ſchwächere Kabelberichte.

Mais ſchwächte ſich nach Eröffnung etwas ad, ſpäter erholt
auf Abnahme der Vorräthe. Schluß ſtetig.

Magdeburger Vörſe vom 11. Dezember.

Magdeburger Stadt Obligationen 4 h 194,00 Gdo. do. III BI 3 i 191 25 BCdemiſche Fabrik Buckau Obligationen v h a 104,25 G
Wilhelma in Magdedurg. Algem. Verſicher.-Geſellſch. Actien

per St. 4 390 Mt. vol. 39 33Magdeburger Feuer-VerſicherungsActien per St. à 3000 Mt.

mit 209 Cinn 150 150do. HagelVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk.

mit 331 Einz. 25 100de. LebensVerſicherungsActien per St. à 1500 Mt.

t 2099 Einz. 20 21do Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45 4 h
Rüickverſich.Verxin d. M. Wafſſ.Aſſec. per St. a 300 Pit. mit

v E. e. s 10160,00 BActienBranerei Neuſtadt Magdeburg s v jaCdemiſche Fahrit Buckaun Achen 6 8 h 120,75 B
Deſſaner GasActien. le leKette“ EibſchijfGeſellſchaftActien n iMagdeburger Bade und Waſchanſtalt. 2 3do. BergwertsSt. P. Actien 39 20 hdo. StraßenbahnActien
Sudendurger Maſchinenfabrik Actien. 4 14 eheuckerLiquidat.KaſſeActien e e 9 51 2 105,50 baydedurger Zuckerraffin. St. Actien

do. do. St. Prior. 0 7
Leipziger Vörſe vom 11. Dezember.

Z. Z.Pfanddr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfhr. Schkeuditz
Credit Verein z 10 606 Div. von 9283 10 4 150,90 G

Creditbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leryz. St. R. 4 176,0 GCredit Verein 3 190/060 Zucerraffinerie Halle
Sechuidſch. der Mansſelder Div. v2/93 4140,00 GGeſch. von 59 67 (ev.) 99,25 G

do. von 18875 (ev.) 99. 00 G r
Bufchtiedrader u 102,75 Gdo. von 1876 (ev.) 97,60 G

225,00 O

SrazKöfiager do. von i2 5 prio G
PragTurnaue do. 5 1I30 G

4

9

do. von 16882 9 S4

8AltendurgJeiz St.

Leipziger Baut 139,09 B Dörſtew. Rattm. Br.J.A.do. Fredit u. Sparbanut 4 118,00bG e a e 00 9
Crölwiger Schuldverſchreid. 4 100,00 G z u. Solarslfabrit
Halleſche Straßendahn Div. 1892 4 ſeo. 70,25 GDiv. von I892 4 Mangſelder Auge 0 269,00 G

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Verlin, 11. Dezember. Weizen mit Ausſchinß von Raudweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine niedriger, gekünd. To., Kündigungspreis R. dez., hoeo 1i6
dis 140 Mk. nach Qualität bez. Lieferungsqualität 132 Mt. dez., ſeiner awerikaniſcher

Mk. ad Boden dez., geringer gelber u. märk. Mt. ab Bahn dez, per dieſen
Monat 134 154 134 590 Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895
13v, 25 138, 50- 139 Mt. dez., ver Juni Mk. bez,, per Juli Mk. dez.

Roggen per 1000 Külogr. loco ger. Perkehr, Termine ded urret, gek. 100 Tonnen,
Kündigungspr. 114,75 Mk., (oco 110-116 Mt. n. Qualtät bez., Lieſerungsqualität 114,6
Mk. dez,, inkändiſcher RMart ab Bahn vez., guter 114 1145 Mart ad Bahn
dez., per dieſen Monat 114, 114,75 Mt. bez., Durchſcninsprets Mk. dez., per April

Mk. dez., per Mai 118,5— 118,25 118,75 Mt. dez., per Jull N. bez
Gerfte per 1000 Kilogr. flau, große, kleine und Futtergerite 92 bis 175 Mk. nach

Qualität dez.
Hafer ver 1000 Kilogr. loeo matt, Termine ſtil, gekündigt Tonnen,Kündigungspreis Mk. dez, Loco 1906 143 Mt. nach Qualität dez., Lieferungs

qualität 116 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 115--125 Mt. ber., ſeiner 125 bis
134 Mk. bez., 3 108 113 Mt. bez., preugiſcher mittel dis guter 115 126 Mt.
bez., feiner M26 dis 134 Mk. dez., geringer 108-113 Mt. bez., ſodteſiſcher wttel bis
ger 112- 126 Mt. bez., ſeiner 128 140 Mt. bez., ruffiſcher Mk. dez., per dieſen
Monat 117,25- 117,5 Mk. bez, Durchſchnittspreis N. dez, per Mal 16805 115 Mt.
per Juni Mk. bez., per Jull Mk. bez.

a i8 per I Kilogr. loco matt, Termine geſchäftslos, getündigt 900 Tonnen,
Kündigungspreis 112,50 Mt., Loco 112—-133 Mt. nach Qunäknät, runder 112116 Mt.
bez. amerit. 129--132 Mt. frei Wagen bez., per dieſen Monat 112 605 M. bez., Durch
chnittspreis Mk. bez., per Januar Mk. bez, per Februar Rt. dez., per

ai 112,6 Mk. nom.
Magdeburg, N. Dezember. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen

124-132 Mt., Werhweizen 136 125 Mt., alter glatter engliſcher Weizen 129 130 Mt.,
neuer 112 124 Mk., neuer Raubweizen 110--118 Nt., Roggen 117--121 Mt., Cbevalier
gerſte 125 368 Mk., Landgerſte 118- 136 Mk., neuer Hafer 115-- 130 Mt. für 1000 Kilogr.

Leipzig, 11. Dezvember. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſch. alter 139 bie
135 Mk. dez. u. Br., do. neuer 215-127 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher 140 1456 M.
bez. u. Br., matt. Roggen per 1000 Kg. nette in ländiſcher 119 Mk. bez.
u. Br., do. aus ländiſcher 122124 Mt. bez., matt. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 135--160 Mk. u. Br., do. Mahl und Futterwaare 100--305 Mt. bez. u.
Br. fer netto per 1000 Kg. inländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. neuer
195-- 127 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br. Nails per 10)
Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 120
Mk. bez. u. Br., do. ungariſcher

Königsberg, II. Dezember. Weizen ruhig, Roggen weichend, per 2000 Pfd. Zollgew.
107 Gerſte rühig, Hafer träge, loco per 2000 Pfd. Zollgew. 108,00.

Danzig, l. Dezember. Weizen loco matter, Umſatz 250 Tonnen, do. inländlſcher
hochbunt u. weiß 134— 137, do. hellbunt 131——133, do. Tranſit hochbunt u. weiß 97——99, do.
Termin zü freiem Verkehr April-Mai 136- 136,60, do. Tranſit per April-Mai 102—102,50, Re
gulirungspreis zu freiem Verkehr 133,060. Roggen loco matter, do. inländiſcher

110, do. polniſcher u. ruſſiſch. zum Tranfit 73--75,00, do. Termin per April-Mai 114,00, do.
Termin Träanſit per April- Mai 80,00, do. Regulirungspreis zum freien Verkehr 110,90.
Gerſte große (660 700 Gramm) 1114—420. Gerſte kleine (625-600 Gramm) 95--895.
Hafer in ländiſcher 104,99.

VBreslan, II. Dezember. Roggen per Maf Mk. per MaiJuni Mk. dez,
per Dez. 111,060 Mt. dez.

Stettin, II. Dezember. Weizen loeo matt, neuer 120 135 Mk., per Dezember
135,50 Mit., per April-Mai 138,50 Mk. Roggen loco matt, 113--115 Mt. bez.

116,60 Mt., per April-Mai 118,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 105 bis
2 Mk.

Köln, 11. Dezember. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 12,50, fremder
loco 14,00, per Dezember Roggen hieſiger loco 11,50, fremder loco 13,00, per
Dezember Hafer alter hieſiger toco neuer dieſiger 13,00, fremder 13,50.

Mannheim, 1). Dezember. Weizen per März 13.90 Mt., per Mai 13.96 Mk.,
per Juli 13,55. Roggen ver März 12,00 Mk., per Mai 12.05 Mk., per Juli 12,19 Mk.

Hafer per März 12,10 Mk., per Mai 12,40 Mt., per Juli 12,55 Mk. Mais ver
März 12,00, per Mai 11,90, per Juli 12,00.

Wien, II. Dezember. Weizen per Frühj. 687 Gd., 6,89 Br., per MaiJuni Gd.,
Br. Roggen per Frühjahr 5,85 Gd. 5,87 Br., per MaiJuni Gd., Br.
Mais per September Oktober Gd., Br., per MaiJuni 6,37 Gd., 6,39 Pr.
Hafer ver Herbſt Gd., Br., ver Frühjahr 6,95 Gd., 6,97 Br.

Peft, 11. Dezember. Weizen ruhiger, per Frühjahr 6,71 Gd., 6,75 Br., ver Herbſt
bis 160 bez. Vrf., feinſte über Notiz, Mahl- und Futterwaare 100 7,08 Od., 7,099 Dr. Roggen per Frühjahr 5,03 35,64 Br., per Herbſt Gd.

Br. Hafer per Frühjabr 6,01 Gd., 6,03 Br., per Herbſt Gd., Br.
Mais ver November Gd., Br., per MaiJuni 6.11 Go., 6,12 Br.

Hamburg, 11. November. Weizen loco rudig, dotſtein. joco neuer 124 28
Roggen loco ruhig, mecklendurg. loco neuer 126--128 Mt., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer l 83. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Paris, 11. Dezember. (Anfangsbericht.) Weizen matt, per Dez. 18,45, per
nuar 18,45, per Jan.April 18,50, per März-Juni 18,70. Roggen ruhig, per

11,40, ver MärzJuni 11,85.
Paris, II. Tezember. (Schlußbericht.) Weizen behauptet, per Dez. 18,40, ver Jan.

18,46, per Jan.April 18,60, per MRärzJuni 18,70. Roggen matt, per Dezember
11,26, per März-Juni 11,75.

Amfterdam, 11. Dezember. Weizen auf Termine flau, per März 132, per
Mai 135. Roggen loco matt, auf Termine per Dez. per
Marz 97, per Mai 98.

r Dezember. Weizen flan. Roggen behauptet. Hafer
Gerſte ruhig

London, II. J 7 An der Küſte 3 Welzenladungen angeboten
z Fetersburs, II. Dezember. Weizen loco 7,75. Roggen loco 58,30. Hafer

NeweYork, 11. Dezember. (Telegramm). Rotber Winterweizen 63, Weizen per
Dezember 60 per Januar E per Februar 61 per Mat 631 Mars per De
zember 5 per Januar 53! per Mai 59, Medl 2,55. Getreidefracht 3.

Chieago, l. Dezember. Eelegr.) Weizen per Dezember 55, per Mai 69
Rais per mber 46

Zucker.
Hamburg, Dezember. Schkußdericht.) RübenRodzucker 1. Drodukt Vafs 68

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamdurg per Dezember 8,72 per März 9,08,
per Mai 925, rer Auguſt 9,47 Matt.
u r 11. Dezember. 96 Prozent Javazucker does 12 ruhig, Ruben Rohzucker

matt
Varis, 11. Dezember. Sohlusbericht.) Rodzucker matt, 8 Prozent loco 24,76.

Weißer Zucker rudig, Nr. 3 ver Kilogr. ver Dezemder 25,75, per Jannar 25,87
per Januar April 26,12 ver Rärz- Juni 26,621
v New Bort., 9. Dezember. Zucker: Ruscovado 3 Cents; rod CTentrifugal Centt,

granul. i Tents.New Hort 10. Degemder. Zuger (fair. rafin. Muscorados) 300.

Kaffee.
Hamburg, 11. Dezember. (Nacmittagsdericht.) Good average Santos per De

zember 713 per März 69 per Mat 672 per September 66 Schwach.
Havre, II. Dezemder. (Schiußdericht.) (Teiegramm von Vermann Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santes per Dezemder 91,60, Marz 8640, ver Mat 85,75. Ruhig
Havre, II. Dezemder. (Teiegramm von Peimann, Ziegier u. Co.) Katjee in Rew

a i. Dezember. JavaKaßf 51m ſterdam, l. ee good ordinagry 51.New Port, 10. J Kafje fatr Rio Nr. 7 16, do. Rio Nr. 7 p. Jannar
70, do. do. p. März 13,15.

Petroleum.
Verlin, H. Dezember. Petroieum. Re üänmirtes Standard wihte ver Kg. u 77

in Pokten von 100 Cr. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis M.
Loco Nk., per dieſen Monat

Hamburg, II. Dezember. Verroleum !oco feſt, Standard wöite loco 5.40 Br.
z Brewmen I. Dezember. (Schinsbericht.) Kaffimrtes Perroleum. Stetig. Loco

Etettin, Dezember. Vetroleum loco 90.
Antwerpen, i. Dezember. (Schlusßbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 13 bez.

z Br., W Dezember 13 Br., per Januar- März 132) Br., ver September Dezember
Br. ſt.New-York, 10. Dezember. Petroleum träge, do. New ort 5,45, do. Philadelphia

5,40, do. roges 6,00, do. Plpe line cert. p. Dezbr. 899

Spiritus.
Leipzig, H. Dezember. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß

mit 50 Mt. Verbrauchsabgabe 53,49 Mt. G., do. mit 70 Mk. 31,80 Mt. G.
Berlin, II. Dezember. Spiritus mit 50 Bart Verorauchsaogade per 100 Liter.

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per diefen Monat

Spiritus mit 70 Mt. Verdrauchsabgabe. Loko feſt und höher. Gek. 80000 Liter.
Kündigungspreis 36,90 Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36,8-37.1 de per

nuar 1895 per Februar per März per April 38—28,2 bez, per Mai
38, bez., per Jumi 38,6——38,8 bez., per Juli per Auguſt per Septermker

39,7— 38,9 ben
Hamburg, 11. Dezember Svirttus ruhig, per Dezember Januar 19 Br., per

Januar Februar i Br,, per AprilMai 19 Br., per MaiJuni 197 Sr.
Stettin, II. Dezember. Spiritus loco höher, mit 70 Markt Konſumſtener 31,50.
Königsberg, II. Dezember. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent loco 31, per

rühjahr 32s Danzig, II. Dezember. Spirttus loco kontingentirt 50,00, nicht kontingentirt 3050.

Voſen, 11. Dezember. Spirirus loco ohne Faß (ber) 49,00, do. loco ohne Faß
(70er 29,50. Still.

BVreslan, 11. Dezember. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark
Berbran s iogaden per Dezember 49,00, do. do. 70 Markt Verdbrauchsabgaden per De
zember 29,550.

Varis, 11. Dezember. Spiritus matt, per Dezember 34,50, per Januar 34,75,
per Jan.April 34,75, per Mai Auguſt 34,50.

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Leipzig, 11. Dezeinder. Rüdöl per 100 Kilogramm netto ohne Faß 43/, Mk. nom.

Berlin, 11. Dezember. Rüdsl per 100 Kilogr. mit Faß. Termine unverändert.
Gekundigt Ctr. Kündigungsoreis Mk. Loeo unilt Faß ohue Faß per dieſen
Monat 43,2 Mk., ver Mat 1895 44,1 dez.

Hamburg, Dezember. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 451
Köln, 11. Dezember. Rüböl loco 48,9, ver Mat 45,30 Br.

e Etettin, 13. Dezember. Rüböl loco unverändert, per Dezember 48,20, per April-Mat

Vresélau, 31. Dezember. Rüböl per Dezember 43,50, per Mai 44,00.,
Paris, 11. Dezember. Rüböl ruhig, per Dezember 48,00, per Januac 48,00, per

Jan.April 48,00, per März Junl 47,560.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Leipgzig, l. Dezember. Raps per 1000 Kilogr. netto Mk. Rapskuchen per

100 Kilogramm netto 9-- Mt. Br.
Hamburg. Dezember. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 90,00 t. Cocosnuß

tuchen, deutſche 125 135 k. Baumwollſaatkuchen 100 105 Mk. Erdnußkütden 100 hie
125 Mk. Rappskuchen 95 100 Mk. Leinkuchen 110--115 Mk. Palmternſchroc 80 bis

85 Mt.
London, 10. Dezemder. Cbiliſalveter, ord. 8 h. 102 4, raff. 9 h. D d.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 10. Dezember. (Amtlich!. Erdjen, gelbe, zum Kochen 20--40 Mk. Gpeiſe

deohnen, weiße 20--50 Mt. Linien 29--70 Mt. ver 100 Kg. Erbſen ver 1000 Kg. Koch
wagre 140 170 Mk. dez., Futterwaare 115--132 Mk. nach Qual., ſeine Victoria Erbſen
145 186 Mt.

Stroh. Heu.
Halle, I. Dezember. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. RoggenLangſtr

Handdruſch) 2,00 Mk. Maſchinenſtroh 1,50, Weizenſtrod Mk., Roggenſtroh M
Wieſenden neues (Oder) M., do. hiefiges 3,25 9,50 M., do. fremdes 2,50——-3 M., Klee
Heu (dieſ.) 3,25--3,59) Mk., neues Luzernenheu Mk. Torfftreu 1,30 Mk.

Verlin, 10. Dezember. (Amtlich.) Richtſtrod 4,59 3,82 Mt. Heu 3,10 bie
6,80 Mt. per 100 Kg.

11. Dezember. Richtſtroh 45—-8,75 Mk. Heu 65,60 5,00 Mk.

Mehl.
Berlin, 11. Dezember. (Amtlich). Weizenmedhl Dr. 00 19,00 16,75 bez., Nr. 0

16,50 15.25 dez. Feine Marken üder Notiz bezahlt. Roggenmebl Nr. v u. 1
16,00 15,59 bez. do. f. Marten Nr. 0 und l 16,00 16,75 bez., Nr. 1,50 Mk. höher
als Nr. O u. per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Wevlin, I. Dezember. Amtiich.) Roggenmebl Nr. 9 u. ver 100 Kg. brutto inel.
Sack. Termine matt. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Nt., per dieſen
Monat 15,75 bez., per Januar 1885 15,80, per Februar bez., per März 8ez,
ver Mai 16,05—36,10 bez., per Juni bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 10. Dezember. (Amtlich.) Kartoffein ver Kg. 6—4,00 K.
Nordhauſen, l. Dember. Kartoffeln 4,00—3,30 Mk. für 100 g.

Butter. Eier. Fleiſch.
Nordhanſen, N. Dezember. Landdutter 2,00 Mk., Speiſebutter 2,40 2,20 R
Sutsdutter 2,50—-2,60 Mk., Eier (das Schockh) 4,20 4,00 Mk., 1,34 1,40 Mk.

ür 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Kenke (ohne Knochen) 1,60 Mt. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
die 1,80 Mk. Hammelfieiſch 1,00--1,10 Mt. Kalbfleiſch 0,99 1,00 Mk.

Gerlin 10. Dezember. Amtlich. Rindfleiſch von der Kente 1,20 0 Mk.,
Bauchfleiſch 9,90 1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00 90 Mk., Kalbfleiſch 0, 90 1,70 B.
Hammeifieiſch 90—-1,d0 Mt., Butter 1,60—2,80 Mt. ver l Kg., Eier 60 Stück 2,60—6,99 l

Vaumwolle und Wolle.
Leipzig, 13. Dezember. Laut amtlicher Preisangabe Kammzug auf Zeit:

La Plata Contrakt B.: December 2.77 Mt., Januar-Feoruar 2,771 März 2,80 Mk., Apesl
2,80 Mk., Mai 52 Mt., Juni 2,6 Mk. Juli 2.71 Mt., Auguſt 2871 Mk.
September Oktober November 2,90 Mk., Tagesumſatz 15 000 Klg. Tendenz feſt.

Vremen, 11. Dezember. Willig. Baumwole. Uplaud middling loco 291 Pfg.
Wolle Umſatz 231 Ballen.

Liverpool, 13. Dezember. Telegr. Anfangsbericht.) Baumwolle: NRuthmaslicher
Umſatz 8000 Ballen. Träge. Tagesimport 54900 Ballen.

Liverpool, 1). Dezember. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 8000 Ballen, davon für
Specuiarron und Export 500 Ballen. Stetig.

Middl. amerik. Lieferungen: DezemberJanuar Käuferpreis, Januar Februar i
Käuferpreis, Februar-März Käuferpreis, MärzApril 32 Käuferpreis, April
Mai 95 Känferpreis, MaiJuni 3 Käuferpreis, Juni Juli Käuferpreis, Julß
Auguſt Kauferpreis d.

Metalle.
London, 10. Dezember. Queckſilber I. 6 Lſtrl. 10 sh. II. 6 Lſtrl. 8 sh. G d.
London, 11. Dezember. ChiliKupfer V Lſtrl. per 3 Monat 497 Lſtrl.
London, II. Dezember. Blei ſpan. S Lſtrl., engl. Lſtrl. Ziun 63* Vſtlr-,

Zink 149 Lſtrl. Antimon Lſtrl.
Amſterdam, 11. Dezember. Bancazinn 38
Glasgow R. Dezember. (Aufangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrarte

42 sh. 6 d. Feſt.
4 ha ogyw- 11. Dezember. Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed umnders warrants

432 sh. 51 2
New Port, 8. Dezember. Zinn Straits 13,60 Doll., Eiſen Nr. I Colneß 20 Doll.

Rio de Janeiro, 10. Dezember. Wechſel auf London 102

Verlag der DHalleſchen Zeitung m. v. D.
Berantworttich: Für Volitik: Chefredakteur Adaldert Kurd Hertell; fäür Fenille-

ton, Theater Muſik und Lotgles: Dr. Walther Gedens leden; für Volkswirrdjdaft
und Provinzieles: Dr. Friedrich Röhrs, iammlich in Halle. Sypregftinden der
Nedaktion von 9—12 BVormittags.
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billigen Preiſen.

pel Nachf.

Leipzigerſtraße 5,
gegenüber von Bruno VFreytag.

enorm

Luxnswagren zum

r r g T J r 7 er rnWir ſind beauftragt, Zeichnungen auf die am 14. er. zur Subſecription auf
liegenden

d'n
II. Serie

zum Kourſe von 89 koſtenfrei entgegenzunehmen. (6508

Parl Schauseil Co., Banbgeſchäft.
S

I Diehad-ünhODn
Kunetgewerbeverein.

Ronatsverſammlung
Donnerstag, den 13. Dezember, Abends S Uhr

im „Reicheshor“.
1. Geſchäftliche Mittheilungen.
2. Vortrag des Herrn Stadtbauinſpektor Schaumann über den geplanten

Ausbau der e [63933. Aufnahme neuer Mitglieder.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Die älteren Beſtände meines Lagers in

Herren, Damen und KinderWäſche,
Handtüchern, Tiſchtüchern, Serviekten,

e e a e h S r
Jrnhaber: Albin Werneburg, Jngenieur

Armaturen- und Maschinen-Fabrik,
h Halle Büſchdorf, Delitzſcherſtraße,
See 7 offeriren

für Dampfkessel, v. R.
Garantirter Erfolg. Kein Geheimmittel.

erſparniß, da keine unzureichende Heizfläche durch Schlammablagerungen. Einfachſte Bedienung bei ganz geringen Unter-
haltungskoſten. Feinſte Referenzen. Proſpekte auf gefl. Anfrage. (6190

Wasserreinigungs-Apparate

Drei Monate Probezeit.

z C w a 9 d ſſerVortheile: Dampfkeſſel bleiben dauernd ohne Schlamm und ohne Keſſelſtein, ſelbſt bei ſehr gypsbhaltigem Waſſer.
Schonung e Keſſel, We fall des ſchädlichen und theueren Ausklopfens, daher keine Betriebsſtörungen. Weſentliche Kohlen

S e e ä9 e o D. Z.Z 5 o ax
3

Als beſonders Vojhnachts-Geschenke 8

geeignete td empfehle in nur beſten Qualitäten beſonders preiswürdig: [6374 2
W Leinene, ſowie halblein. Hemden für Männer, Frauen

und Kinder, Barchent-Hemden,
Fertige Bett-Bezüge und BettTücher,
Handtücher in reichhaltiger Auswahl,

Pa. Kernköper beſonders kräftig zu
Pa. Lama u. Halblama Hauskleidern,

Rock- und Kleider-Flanelle,
Blaudruck- und Gingham-Kleider,

Bedruckte Kanten-Schürzen,
Wirthſchafts-Schürzen, hell und dunkel,

Fertige FrauenRöcke, BarchentRöcke,
Barchent-Betttücher, farbig und weiß,

Wollene ſogen. Fleiſcher-Jacken,
Walk-Jacken, JagdWeſten, Normal-Unterkleider,

Männer- und Burſchen-Schürzen,

Fritz Behrens,Gr. Strinſtr. 85,

ddòro

FIarzipan, SJ nur eigenes, bestes Fabrikat,
täglich Frisch., empteblt
Johannes Mitlacher,

Poststr. II und 6146
Gr. Ulrichstrasse 36.

e nene S
J Brennholz

i trockenes, kiefernes,
a in eterken Kloben,

aueh Klein gemaeht,
S Wijn fuhren frei Havs

R ökkferirt billigsl
W bEpnsteinste l.

Gute Regenschirme
einpfiehlt in jed. Preislage,
ſowie Reparaturen jeder
Art, als Ueberziehen u. ſ. w.

W Ecke Neunhäuſ.

Arbeiter-Blouſen 2c. e.

Hermann enteaselna,
Inhaber Gustav Kaummanu.103 Leipzigerſtratze 103.

B. B. D. W J. TV
5pezigalitäten: Rothwein-Punſch, Bu
Punſch, KaiſerPunſt) beſſer und bedeutend preiswerther aharg Clelithorebelee i

wie alle Düſſeldorfer, Cölner Fabrikate, Zu Weihnachtsgeſchenken empfehle mein
Lager wohlſchmeckender Cigarren zu bill.

ff. Jam.-Rum, Arac de Goa, d oKiſtchen zu 50 und 25 Stück.

Franz Cognac Julius Lüderitz, Harz 29.

von mir ſelbſt importirt. [6412 We I Tep

Otto Thieme,
Geiſtſtraße 11.

W à
z en

Hansa Cigarre.
6 pro Stck. rein amerikaniſcher2 Pfg. Tabak, gr. Format.

3!, g. pro St. Sumatra Brasil.4 Pfg. pro Stck. Sumatra Brasil
u. Iavanna.4 Pfg. p. St. Sumatra Brasil

u. Havanna, gr. Format.
Von 5 Pfg. pro Stck. an Havannas.

Burgunder Verſ. nicht unter 500 Stück per Nachn.

piche
werden wegen Räumung dieſes Artik.

geben. Fiſcherplan 2.

3 I Pfg ro Stck. hochf. aromatſſche

V

21 Pf. p. Stck. sumatra-Domingo.5 3 3 pro. St. Sumatra Secdleaf.3 Pf

Viele Anerkennungen. Nicht convenir. w.

zu den denkbar billigſten Preiſen abge

Bettdeckhen, Gardinen ete.
werden außerordentlich billig ausverkauft.

Wilh. Walter, Poststr. G.
D. R. G. M. Nr. 30526,Laternenhalter, für ſchweres Fuhrwerk

an Kummet oder Wagen zu befeſtigen, verhindern das durch ſtarke Stöße
auftretende Abfanen, Verlöſchen und Verrußen der Laternen, per
Stück 1,75 Mt., verſenden gegen Nachnahme (6321

O. Körber e Co. guteffinerieſtraßze 2.
Fabrik von ſchmiedeeiſernen Sattler-Bedarfs-Artikeln.

Vertreter erhalten hohen Rabatt.

u i S 2a V 1 ee r e r 77n 2 tSt J 3

und Waschmaschinen empfiehlt [4951Wr inger- Otto Gisele, Gr. Steinstr. 83.
Für Gummiwalzen leiſte jede Garantie, da nur

erſte Qualität führe.

We C
Fr. David Söhne, Halle a. S.

empfehlen für Weihnachten

Honigkuchen und Lebkuchen,
Bismarckkuchen und Mignonkuchen,

Schokolade-Weihnachts-Konfekte
in bekannter unübertroffener Güte.

Verkanfsstellen: [6287
Markt 17, Wuchererstrasse 35,

ebenso bei Johannes David, Geiststr. I.
Man beachte beim Pinkauf unsere Firma oder Sehutzwarke, die für gute

Qualität bürgt.

Ewpfehle mein vollständig assortirtes

Grosses Lager fertiger Rahmen.
Grössto Auswahl in allen gangbaren Maassen, von dem einfachsten bis zum

elegantesten Genre in allen Preislagen
R Extragrössen werden schleunigst angefertigt. W

Alle Arten Bilder, Photographien, Kupferstiche,
Aquarelle ete., werden auf das Sauberste gerahmt.

Gfröeste Auswahl in Cabinet-, Roudoir- u. Mackart-Rahmen.
Speziell für Platinbilder mehr als 15 verschiedene Dessins vorräthig

Leopold FMinzloff,
Photogr. artist. Atelier und Rahmenhandlung,W Alte Promenade 9. [6073

mit GIasbilIdern (0Diaphanien)
von Conrad Heckoert,

Gr. Vlrichstrasse 21. [6170
Grösstes Lager am PIlatze.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Halle (Saale),

Deutſcher Reichstag.
Geſtern war die erſte große Geſchäftsſitzung im neuen

deichstagshauſe. Galt die Donnerstagsſitzung mehr
der nöthigen Vorbereitung, ſo wurde geſtern ſofort mit Eifer
in die Etatsberathung eingetreten. Zuvor wurde der bekannte
vom Reichskanzler überreichte Antrag des Staatsanwalts am
Landgericht Berlin 1 auf Verfolgung Liebknechts wegen Majeſtäts
beleidigung einem Ausſchuſſe überwieſen. Damit war eine An
gelegenheit vorläufig aus Diskuſſion entfernt, von der man
angenommen hatte, daß ſie den ganzen Tag beanſpruchen und
der Debatte ihren Stempel aufprägen würde. Dann nahm
Fürſt Hohenlohe vom hiſtoriſchen Eckplatze des Bundesraths-
tiſches aus das Wort zu ſeiner Programmrede. Dabei trat
der äußere Gegenſatz zwiſchen ihm und ſeinen beiden Vor

ängern ſo recht in ürſt Bismarck zeigte bekannt
ich ſchon in ſeinem Aeußeren, daß er nicht war wie anderer

Menſchen Söhne, und Graf Caprivi hatte mit dem Fürſten
wenigſtens das Eine gemeinſam: die mächtige Erſcheinung,
die in der preußiſchen Generalsuniform und in ſeiner
ſtraffen gemeſſenen militäriſchen Haltung imponirend zur
Geltung kam. Fürſt Hohenlohe hat nichts von alledem. r
kleine, vom Alter ſchon gebückte dritte Kanzler des Deutſchen
Reiches repräſentirt wohl den feingebildeten, vielgewandten
Diplomaten, aber er mahnt in keinem Zuge und keiner Be
wegung an die Staatsmännergattung, die wir bisher an der
Spitze des Deutſchen Reiches zu ſehen gewohnt waren. Mit
enger, aber geſchmeidiger Stimme enthüllte der Kanzler, oft
durch das vor ihm liegende Manuſkript unterſtützt ſein politiſches
Glaubensbekenntniß, und man kann nicht leugnen, daß die
gzewin Rede viel anſprechender und wirkungsvoller war, als

ie allzu nüchterne Thronreve, für die r Hohenlohe ja auch
verantwortlich iſt. Der neue Kanzler brachte faſt jeder Partei
etwas und erhielt auch aus allen Reihen, mit Ausnahme des
tinken Flügels, lauten Beifall. Zum Schluſſe wandte er
ſich beſonders herzlich an das Zentrum, das er bat,
ſich an ſeiner bayeriſchen Vergangenheit nicht zu W
ſondern ihm Vertrauen zu ſchenken und mit ihm zu arbeiten,
da er von der Nothwendigkeit eines Einverſtändniſſes zwiſchen
Kirche und Staat überzeugt ſei. Das Centrum nahm die
Verneigung wohlwollend an und ließ auch durch Herrn Bachem
ſofort die „Pflicht der Höflichkeit“ erfüllen, dem Kanzler für
ſeine friedfertige Stimmung zu danken und die Hoffnung aus
zuſprechen, daß man mit ihm poſitiv arbeiten könne aber zu
eigentlichen Zugeſtändniſſen ließ ſich die ſpröde, auf ihre Wohl
habenheit nicht wenig ſtolze Schöne nicht herbei, der
rührenden Liebeswerbungen des neuen Kanzlers. Man dankte
ehr verbindlich; aber aus den Erklärungen des Herrn
achem klang es doch ganz unverhüllt: „Was kannſt Du,

würdiger Kanzler geben Darauf ſetzte Graf Poſa-
doweky mit ſeiner Etatsrede ein, die von unſeren finanziellen
Verhältniſſen Beſſeres zu berichten wußte, als man annehmen
konnte, im Uebrigen aber die Reichsfinanzreform energiſch for
derte. Die Kritik des Etats übernahmen die Herren Bachem
und Richter, von denen der Letztere auch den Kanzlerwechſel,
die Miniſterentlaſſungen, die Anſichten des Grafen Eulenburg,
das Umſturzgeſetz und vieles Andere in ven Bereich ſeiner Be
trachtungen zog und mit ſeinen hämiſchen Ausfällen vielen
Beifall fand, jedenfalls aber mehr Aufmerkſamkeit, als Bachem,
bei dem ſich das Haus leerte. Beide Reden waren Sturm-
ſignale, die die Regierung auf beſonders hartnäckige Etats-
ne und beſonders unbarmherzige Abſtriche vorbereiten

ann.
3. Sitzung vom 11. Dezember 1894. 121 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths: Fürſt Hohenlohe, von
Boetticher, von Marſchall, Graf Pofadowoky,
Bronſart von Schellendorf, von Berlepſch, von
Köller, Miquel, Nieberding.

Das Ergebniß der in der vorigen Sitzung voll zogenen Schrift
führerwahl, welches von dem Vureau nach der Sitzung ermittelt
wurde, iſt folgendes Es ſind gewahlt worden Hermes mit 323,
Krebs mit 281, Braun mit 286, Pieſchel mit 286, von Holleufer mit
222, Merbach mit 280, Kropatſcheck mit 273 und von Cegielski mit
S Stimmen. Der Sozialdemokrat Abgeordneter Fiſcher erhielt 63
Stimmen.

Eingegangen iſt folgendes Schreiben des Reichskanzlers vom
d. M.: Der Staatsanwalt beim Landgericht I. hierſelbſt beabſich

tigt auf Grund des beigefügten Berichts vom 7. d. M. die ſtraf
rechtliche Verfolgung des Reichstagsabgeordneten Liebknecht wegen
Majeſtätsbeleidigung (Beifall rechts) und hat die Genehmigung des
Reichstags hierzu für die Dauer der Sitzungsperiode beantragt. Ich
erſuche den Herrn Präſidenten, das Weitere zu veranlaſſen. Das
Schreiben wird der Geſchäftsordnungskommiſſion zur ſchleunigen Be
richterſtattung überwiesen.

Eing'gangen iſt folgende Interpellation der Ja o. Heyl,
Oſann und Gſenoſſen, in welcher gefragt wird, welche Maßnahmen
die Reichsregierung auf Grand der am 25. April 1891 von dem
Staatsſekretär v. Boetticher abgegebenen Erklärung in Betreff der
reichsgeſetzlichen Einrichtung von Handwerker oder Gewerbekammern
in Ausſicht genommen habe.

Ein Schreiben des Abg. Prinzen v. HohenloheOehringen, in
welchem dieſer anzeigt, daß er zum Oberſtkämmerer Seiner Majeſtätdes Königs von Pleußen ernannt worden iſt, wird durch Kenntniß-

nahme für erledigt erklärt, ſein Mandat wird nicht als erledigt er
achtet, da das Amt nicht Reichsamt iſt.

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung verweiſt Abg. Richter
darauf, daß die Freiſinnigen Jnitiativanträge eingebracht haben vor
der Eröffnung des Reichstages mit der Weiſung, ſie als im Augen
blick der Eröffnung eingebracht zu betrachten. Trotzdem ſeien die
freiſinnigen Anträge in den Druckfachen unter ſpäteren Nummern ab
gedruckt. Vertreter aller Parteien haben darüber verhandelt und
bitten den Präſidenten, darüber eine Entſcheidung herbeizuführen, wie
es mit der Reihenfolge der Anträge gehalten werden ſoll.

Präſident v. Le vetz ow: Die Nummern der Druckſachen ent
ſcheiden nicht über die Priorität; die Anträge gelten alle als gleich
eitig eingebracht und über die Reihenfolge wird wohl dadurch am
eſten entſchieden werden, daß wir demnächſt zuerſt den Antrag zur

Geſchäftsordnung zur Berathung ſtellen, welcher ja bererts vorliegt.
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort:
Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe: (Die Akuſtik des

neuen Sitzungsſaales iſt dem nicht ſehr kräftigen Organ des Herrn
Reichskanzlers leider ſo wenig günſtig, daß einige ſeiner Ausführ
ungen auf der Tribüne nur mangelhaft verſtanden werden und nur
eine lückenhafte Wiedergabe der bedeutungsvollen Rede in dieſem
Augenblicke möglich iſt.) Wenn ich gleich zu Anfang der erſten Ver
handlung das Wort nehme, ſo geſchieht es, um meine Anſichten zu
einzelnen Fragen darzulegen, die den Gegenſtand von Erörterungen
bilden werden. Von einer allgemeinen Entwickelung meiner An
ſchauung kann ich abſehen. Dieſelbe würde am Platze ſein, wenn
ein Syſtemwechſel ſtattgefunden hätte. Das iſt nicht der Fall, um

weniger, als die meiſten der Jhnen vorgelegten Geſetzentwürfe be
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reits zur Zeit meines Vorgängers berathen und feſtgeſtellt wurden.Ich möchte nun nicht ſagen, daß ich in allen S auf den Wegen
meines Vorgängers gehen werde. (Hört! Beifall rechts.) Das aber
möchte ich betonen, daß ich die vollendeten Thatſachen reſpektiren
und die eingegangenen Verpflichtungen loyal erfüllen werde.

ch werde mit der Finanzfrage beginnen. Der Etat wird
Jhnen durch den Herrn Reichsſchatzſekretär erläutert werden. Einen
Punkt möchte ich aber hervorheben, der mir als der wi tigſte er
ſcheint. Das Verhältniß zwiſchen dem Reiche und den Einzelſtaaten
iſt zur Zeit ein ſolches, daß eine Reform dringend geboten erſcheint.
Dieſes Verhältniß, wie es ſich in den Leiſtungen der Bundesſtaaten
und den Matrikularumlagen darſtellt, und welches in der Verfaſſung
als ein vorübergehendes ezrichnet wird, enthält die ernſteſten Ge
fahren für die politiſche Feſtigkeit des Reiches und für die wirth
ſchaftliche Wohlfahrt der Einzelſtaaten. Das Reich hat freilich ein
Defizit nicht zu fürchten es deckt etwaige Ausfälle durch die Beiträge
der Einzelſtaaten. Dieſe finanzielle Haltbarkeit der Einzelſtaaten zur
Veſchaffung von Deckungsmitkeln für das Reich verhindert pure
Sicherheit in den Finanzverhältniſſen der Einzelſtaaten. Mehr noch
als die Höhe der derſelben ſind die Schwankungen in den
ſelben bedenklich. Eine Reform, die dieſem Mißſtande abhilft, ohne
die föderative Grundlage des Reiches zu ſtören, iſt für das Reich eine
politiſche, für die Einzelſtaaten eine wirthſchaftliche Nothwendigkeit.
In einem gewiſſen Zuſammenhange mit der Finanzpolitik ſteht dieRolonialpolittt. Das Reich iſt als die füngſte Kolonialmacht auf
getreten. Die Beweggründe dazu waren wirthſchaftlicher, nationaler
und religiöſer Natar. Um die internationale Machtſtellung Deutſch
lands auf dem Gebiete des Handels zu ſichern, war es nothwendig
neue, unabhängige Abſatzgebiete zu ſchaffen. s iſt durch die Ko
lonialpolitik und die bisherige Entwickelung derſelben in
den letzten 10 Jahren beſtätigt, daß die Vorausſetzung richtig war.
Es kommen aber zu den wirthſchaftlichen auch weſentliche nationale
und ideelle Motive hinzu. Nationale denn hier war ein Ziel, zu
welchem alle deutſchen Stämme ſich in gemeinſamem Streben ver-
binden konnten. Die Kolonialbewegung iſt ein weſentlicher Ausfluß
des Einheitsgedankens. Jdeelle Motive denn es galt, das Kreuz
in den dunklen Welttheil zu tragen. (Bravo im Centrum.) Es
wäre eine Beeinträchtigung des deutſchen Ramens, wenn die deutſche
Nation nicht mit den andern wetteiferte in der Erfüllung dieſer
e Kulturaufgabe. Es iſt unſere Pflicht, die chriſtlichen Miſ-

nsgeſellſchaften auf alle Weiſe zu fördern. (Beifall im Centrum.
Von Jahr zu Jahr ſteigern ſich die Anforderungen zum Schutze der
deutſchen Unternehmer im Auslande. Dieſer Schutz kann wirkſam
nur durch eine hinreichend ſtarke Flotte gewährt werden es hat ſich
aber gerade in den letzten Jahren gezeigt, daß, wenn in verſchie
denen Theilen der Erde gleichzeitig Unruhen ausbrechen, unſere
Kreuzer nicht ausreichen. Es muß unſer Streben ſein, den über
ſeciſchen Unternehmern mindeſtens den Schutz zu gewähren, ohne
den ſie nicht beſtehen können. (Bravo Es iſt eine unbeſtreitbare
Thatſache, daß die Lage der deutſchen Landwirthſchaft eine ſehr un
günſtige geworden iſt (Hört, hört rechts), und man muß zugeben,
daß die geſetzgeberiſchen Maßnahmen in der vergangenen Zeit der
Natur der Sache nach mehr der Jnduſtrie, als der Landwirthſchaft

Gute gekommen find. (Hört! hört rechts.) Wir wollen unſere
räfte nicht in der Löſung unerfullbarer Probleme erſchöpfen, aber

wir werden darauf bedacht ſein und den guten Willen zjeigen, die
vorhandenen Schäden zu heilen. Beifall rechts.) Zum Schutze des
Handwerkerſtandes wird der Frage des Waarenverkaufs der Konſum
vereine näher getreten werden müſſen. Die ſozialpolitiſche Geſetz
gebung kann noch nicht als abgeſchloſſen betrachtet werden. Es muß
aber dabei auch der nicht vergeſſen werden. Der Schutz
der Arbeitnehmer darf nicht ſo weit gehen, daß eine Schädigung
unſerer Induſtriellen eintritt. (Sehr richtig.) Es liegt Jhnen ein
ſehr wichtiger Geſetzentwurf vor, der eine Abänderung des Reichs
ſtrafgeſerbuchs enthält. Es kann nicht geleugnet werden,
daß durch das Eindringen umſtürzleriſcher Jdeen in
weitere Volksfreiſe der Lebensnery des Staates bedroht
iſt. Dieſe Vorlage iſt nicht einer vorübergehenden Er
regung entſprungen, ſondern ſie iſt das Echo eines immer lauter
werdenden Verlangens weiteſter Volkskreiſe (Lebhafte Zuſtimmung).
Sie hat ihre Urſache darin, daß durch das Reichsſtrafgeſetzbuch be
währte Vorſchriften, welche früher beſtanden hatten, aufgehoben
worden ſind. Der Agitation gegen Monarchie, Religion, Eigenthum,
Ehe und alle Grundlagen der Staatsordnung kann der Staat nicht
ruhig zuſehen, ſonſt geht er zu Grunde (Veifall). Wir ſuchen die
Abhilfe nicht in einem Ausnahmegeſetze, ſondern in einer Ergänzung
des gemeinen Rechts. In der Tagespreſſe iſt auf meine Bethätigung
in den Bewegungen der ſechziger und ſiebziger Jahre hingewieſen
worden, und man hat daran Befürchtungen geknüpft. Jch brauche
nicht zu verſichern, daß die Beforgniß, die bezüglich dieſes Punktes
gehegt wird, jeder Begründung entbehrt (Bravo! im Centr.). Wenn
ich auch meine damalige Haltung nach Maßgabe der Verhältniſſe als
berechtigte anſehe, ſo liegt doch meine Theilnahme an jenen Be
wegungen faſt dreißig Jahre hinter uns. Unſere Zeit weiſt mehr als
jede andere darauf hin, daß es nothwendig iſt, ein freundliches, ver
ſtändnißvolles Zuſammenwirken der ſtaatlichen und kirchlichen Auto
ritäten herbeizuführen (Beifall). Meine Amtsführung in den Reichs
landen giebt Zeugniß dafür, daß ich dieſe Grundſätze auch praktiſch
zu bethätigen weiß; auch in meiner neuen Stellung werde ich mich
bemühen, ein freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche
aufrecht zu erhalten (Lebhafter Beifall rechts und im Centrum).

Jndem das Haus nunmehr in die Tagesordnung eintritt, er
theilt es zunächſt dem Antrage auf Einſtellung des Strafverfahrens
gegen den Abg. Werner ſeine Zuſtimmung, worauf die erſte Be
rathung des Etats beginnt.

Präſident v. Levetzow ſchickt die Vitte voraus, andere Vor
lagen, namentlich diejenige, betreffend die Aenderung des Strafge
ſetzbuches, nicht in die Etatsberathung hineinzuziehen.

Es nimmt zum Etat das Wort.
Staatsſekretär des Reichsſchazamts Graf von Poſadowsky:

Als ich im April d. J. in der Steuerkommiſſion des Reichstages
ein Bild der Etatsverhältniſſe zu geben hatte, ging ich davon aus,
das wir mit einem Ueberſchuß von 4 Millionen aus dem laufenden
Jahre zu rechnen haben würden. Dieſe Vorausſetzung hat ſich zu
meiner Freude nicht nur erfüllt, ſie iſt übertroffen worden, denn der
Ueberſchuß wird nach heutiger Berechnung 14 Millionen betragen
(hört, hört links). Es trifft nicht zu, was man nach Andeutungen
der Preſſe hätte annehmen können, daß wir die Finanzlage damals
ungünſtiger dargeſtellt hätten, als ſie thatſächlich war. Bei einem
Milliardenetat kann ein Mehrüberſchuß von 10 Millionen zu einer
Aenderung des Finanzplanes nicht Veranlaſſung geren. Zur Be
kräftigung deſſen muß ich auf einige Zahlen näher eingehen.

ir haben eine Mehrausgabe für die Kolonien gegen den
Etat von 1893/94 von 2 Millionen gehabt, dagegen im
Reichsamt des Jnnern I Millionen und beim Reichs
heer 41 Millionen weniger ausgegeben. Die Zuckerſteuer hat einen
Mehrbetrag von 1 Million, die Marſchbottichſteuer einen ſolchen von
I Millionen ergeben. Jch geſtehe zu, daß es wünſchenswerth iſt,
die Einnahmen des laufenden Jahres möglichſt zu berückſichtigen, um

ein Bild für das r Jahr zu erlangen deshalb habe ich an
alle Reſſortchefs die Weiſung ergehen laſſen, mir möglichſt genaue
Abſchlüſſe auch über die letzten Monate dieſes Jahres zugehen zu
laſſen. Jch muß offen erklären, daß die Einnahmen bis jetzt erheblich
mehr geſtiegen ſind, als es bei der Etateaufſtellung erwartet wurde
(hört, hört links). Volkewirthſchaftlich iſt das J finanz
wirthſchaftlich hat es wenig Bedeutung. Haben die Mehr-Ausgaben
für die Kolonien 1893 94 21 Million betragen, ſo wird man für
1894/95 auf Fehlbeträge von 1 Million und zwar bei den Etats
für Südweſtafrika und Kamerun zu rechnen haben. Finanziell iſt

das bedauernswerth, aber die Kolonialpolitik iſt unter der
patriotiſchen Zuſtimmung des ganzen Volkes unternommen worden,
und wollen wir unſere Aufgaben in den Kolonien, die wir
beſitzen militäriſch und kulturell erfüllen, ſo dürfen wir die
Ausgaben nicht ſcheuen. Beim Reichsheer iſt ein Mehr von 2'
Millionen eingeſtellt; wir hoffen durch die Schaffung ſiändiger
Uebungsplätze die Flurſchäden bei den Manövern zu verringern. m
Reichsſchatzamt haben wir durch die Abſchiebung der öſterreichiſchen
Thaler einen Verluſt von 4 226 000 c. gehabt. Dem Sinſen des
Silberpreiſes gegenüber hat ſich die Maßregel als richtig und fi. an
in nothwendig erwieſen. Dieſen Mehrausgaben ſtehen folgende

ehreinnahmen gegenüber Die Zuckerſteuer wird obgleich ſie imEtat ſchon um 5 Runonen erhöht iſt, doch noch vorausſichtlich ein

Mehr von 5 Millionen ergeben. Die Salzſteuer und die Maiſchbottichſteuer werden ein viehr von je 1/, Millionen ergeben. Tie

Poſt, deren Einnahmeanſatz ja der Reichstag um 3 Millionen er
höht hat, glaubt dennoch dieſen Ertrag nicht leiſten zu können, ſon
dern rechnet 7 ein Weniger von Millionen auch der von
Ihnen erhöhte Eiſenbahnetat wird um Millionen hinter der ein
geſetzten Summe zurückbleiben. Kompenſiren wir das Mehr an Aus-
gaben und r ſo ergiebt ſich aus der eigenen Wirthſchaft
des Reiches ein Ueberſchuß von 5 Millionen den Mehrertrag aus
den Zöllen können wir auf 13 Millionen annehmen wenn
auch bei vorſichtiger Schätzung ſich dieſer Betrag auf 9 bis
10 Millionen herabmindern dürfte. Die Tabakſteuer läßt ein Mehr
von Millionen, die Branntweinverbrachsſteueuer ein ſolches von
143 000 erwarten. Dieſes Reſultat iſt ein außerordenklich
günſtiges und wird dazu führen, daß während im laufenden Jahre
die Spannung zwiſchen Ueberweiſungen und Matrikularveiträgen
13/, Million betrug, die Ueberweiſungen im nächſten Jahre die
Matrikularbeiträge um 26! Millianen übertreffen werden (hört,
hört! links). Mit Rückſicht auf die Finanzreform wird der Etat
einer beſonders ſcharfen Kritik unterworfen werden. Jch bemerke,
daß in dieſem Etat das Syſtem der Dienſtaltersſtufen zur weiteren
Durchführung gebracht iſt. Allerdings erfordert das eine ziemlich
bedeutende ehrausgabe. Das Auswärtige Amt erfordert
2 Millionen Mark mehr. Darunter ſind die Zuſchüſſe zu den Ver
waltungsausgaben der afrikaniſchen Kolonien begriffen, wobei
Kamerun zum erſten Mal mit einem feſten Zuſchuß von 600 04)
Mark erſcheint. Das Reichsamt des Innern verlangt 1/, Millionen
Mark mehr als Zuſchuß zu den Alters- und Jnvalidenrenten. Jm
April dieſes Jahres wurde das Mehrerforderniß dafür noch auf 6
Millionen Mark geſchätzt. Es fehlt eben noch jede feſte Grundlage
zur Vorausberechnung der Erforderniſſe der Alters und Invaliden
verſorgung. Zur Unterſtützung der zu „Friedensübungen einberufenen
Mannſchaften des Veurlaubtenſtandes werden 75 000 weniger
wie im Vorjahre gefordert. Im Etat der Heeres- Verwaltung iſt ein
nicht unerheblicher Poſten zur Vermehrung des Jntendanturverſonals
eingeſtellt, die ſich aus der organiſchen Entwickelung des Heeres er
giebt. Dagegen iſt eine Minderausgabe für Naturalien von nicht
weniger als 151 Mill. anzuführen. Ich finde in dieſer Er
ſvarniß der Heeresverwaltung einen klaſſiſchen Beweis für die
traurige und gefährdete Lage der deutſchen Landwirthſchaft (Sehr
richtig! Beifall rechts.) Von den einmaligen Ausgaben des Heeres
Etats ſind beſonders diejenigen für die militäriſchen Uebungsplätze
hervorzuheben. Indeſſen entfallen die geforderten Summen zumeiſt
auf die Ausgeſtaltung und Verbeſſerung der vorhandenen Uebungs-
plätze; nur im württembergiſchen Etat werden 9 Millionen für
einen neuen Uebungsplatz verlangt. Jm Marineetat erfordert die
Jndienſtſtellung der Schiffe eine Mehrausgabe von 2 l Mill. A.
Der Geſammtmehrbetrag für Schiffsbauten und Armirung beziffert
ſich auf 7 Mill. Wenn man an dem im vorigen Jahre nicht ein
gehaltenen Grundſatz feſthält, daß mindeſtens 5 5 des Ordinoriums
des Marineetats für Schiffsneubauten verwendet werden
ſollen. ſo wird man dieſe Summe gerechtfertigt finden.
Der Allgemeine Penſions-Fonds verzeichnet eine Mehr-
Ausgabe von 62/, Mill. Darunter befinden ſich 80 000 zu Unter
ſtützungen für bedürftige Offiziere, um ihnen den Umzug nach der
Heimath zu erleichtern. Was die Einnahmen betrifft, ſo ſind die
Einnahmen aus den Zöllen um 2 Mill. niedriger veranſchlagt,
als im laufenden Etat. Ich finde es durchaus korrekt, zu verlangen,
daß die Einnahmen möglichſt zutreffend veranſchlagt werden. Nur
darf man in der Schätzung nicht ſo weit gehen, daß man die
Sicherheitskoeffizienten außer Acht läßt. Den Anregungen zufolge,
welche die Budget- Kommiſſion im vorigen Jahre gegeben hat, iſt die
Schätzung der Zoll- Einnahmen auf die Ergebniſſe der letzten
27 Monrate, einſchließlich den Monat Auguſt, baſirt. Nur bei der
Schätzung der Ergebniſſe der Getreidejölle iſt eine dreijährige Periode
angenommen worden. Die Tabafſteuer iſt um Million höher
veranſchlagt, die Zuckerſteuer um ca. 12 Millionen. Die Zucker
produktion iſt im letzten Jahre eine ſehr hohe r man ſchätzt
ſie auf 17 Millionen Doppelcentner gegen 13 Millionen Doppel
centner im Vorfahre. Es ergiebt ſich daraus daß der
Export von Zucker ein geſteigerter ſein muß, wodurch die Ausgaben
für die Exportprämien ſteigen. Für die Maiſchbottichſteuer iſt ein
Mehr von 800000 für die Verbrauchsabgabe von 1 Million
angeſetztz. Die Brauſteuer wird mit einem Mehr von
s Million, die Reichsſtempelabgabe mit 16*/, Mill. in Ausſicht ge
nommen. Jm Etat der Poſt- und Telegraphenverwaltung iſt man
dem Wunſche des Hauſes nachgefkommen, die Gehälter der Poſtver
walter ſind erhöht gleich den Gehättern der Aſſiſtenten und Ober
Aſſiſtenten. Einerſeits hieran liegt es, daß die Poſt mit Minder-
erträgen zu rechnen hat, andererſeits daran, daß l Millionen an
Mehrausgaben nöthig ſind zur Durchführung der Dienſtalterszulagen,
die jedoch im Beharrungszuſtande verſchwinden. Wenn bei den
Reichseiſenbahnen die Steigerung von 1893/94 eine beſonders gün
ſtige war, ſo liegt das an nicht wiederkehrenden Verhältniſſen, an
den KaiſerManövern in ElſaßLothringen Wenn man nun dies
Bild von der geſammten Geſtaltung des Etats ſich vergegenwäriigt,
ſo ergiebt ſich, daß die Matrikularumlagen die Ueberweiſungen um
die Summe von 44 Millionen überſteigen. Hiervon ſind abzurechnen
die Ausgleichbeträge der ſüddeutſchen Staaten von 11 Millionen,
bleibt eine Spannung von 33 Millionen. Es iſt die Auffaſſung
laut geworden, als hätte man dieſe Spannung künſtlich erzeugt es
iſt als ein Produkt der Etatskunſt bezeichnet worden, daß man
gerade ſo viel als Bedarf einträgt, als die Tabakſteuer mehr

einbringen ſoll. Jch muß dieſen Vorwurf zurückweiſen. Es hat
ſich durch den neuen Modus der Berechnung aus Zöllen und Ver
brauchsſleuern die Einnahme hier günſtiger t unter dem alten
Modus wäre eine Mindereinnahme von 8 Millionen das Ergebniß
geweſen. Ferner haben wir die Veranſchlagung für die Heeresver-
waltung in dem Beſtreben, ein möglichſt genaues Reſultat zu erhal-
ten, geändert, wir haben dadurch den Etat um 6 Millionen günniger
geſtaltet. Hieraus mögen die Herren erſehen, daß die Spannung
nicht künſtlich erzeugt iſt. Nun ergiebt dieſer Etat, der ja ſchein
bar günſtig abſchließt, zwei vollkommen ſchwankende Faktoren. Das
iſt einmal die Minderausgabe der Naturalverpflegung des Heeres.
Die Preiſe hierfür ſtehen weit hinter dem Durchſchnittspreiſe von
1892, auch hinter dem Durchſchnittspreiſe der letzten zehn Jahre zu-
rück; um billige Preiſe zu finden, muß man bis vor 1864 zurück
gehen. Ein ſchwankender Faktor liegt auch in den Getreidezöllen. NAußer
dem muß man bedenken, daß wir bis jetzt keinen Betriebsfonds für die
Reichsfinanzverwaltung haben. Ueberhaupt ſteigern ſich ja auch die Aus
gaben un verhältnißmäßig gegenüber den Einnahmen. Die Schulden-
tilgung, die wir bisher vorgenommen haben, iſt viel zu gering. Wenn
man erwägt, daß viel zu viel Ausgaben kommenden Geſchlechtern in
Geſtalt von Anleihen zur Laſt gelegt werden, daß von den 2000
Millionen Mark Schulden des Reichs nur 180 000 Mark für Be-
triebszwecke ausgegeben ſind und nur etwa 113 Millionen Mark als

mee

e



werbendes Kapital, ſo iſt das als ein J Reſultat durchaus
nicht zu bezeichnen. (Sehr richtig Die Ausgaben des Ordinariums
e ſich von 432 Millionen ſeit 1879 auf 830 Millionen erhöht.

ie Schulden ſind von 77 auf über 2000 Millionen geſtiegen, haben
ſich alſo Prrrengglaht Dieſe Schulden müſſen verringert werden,
ſei es durch Reueinſtellung großer Summen ins Ordinarium
oder durch Jnangriffnahme einer planmäßigen Schulden-
tilgung. Auf jeden Fall kommt es darauf an, daß wir der
Bevö. kerung zeigen, daß wir dieſe Laſt abwälzen wollen.
(Beifall.) Es kommt ferner darauf an, endlich die Einzel-
taaten vor den wachſenden Anſprüchen zu ſchützen. Ich habe
mfrage an die Einzelſtaaten geſtellt, wie ſich ihre Verhält

niſſe geſtalten würden, wenn die Ausgaben für das Reich nicht durch
neue Einnahmen gedeckt würden. Aus Preußen habe ich die Ant
wort erhalten, daß man dort vor einem Defizit von fünfunddreißig
Millionen ſtehen würde. Aus anderen Ländern: wir müſſen
Summen dazu verwenden, die zu ganz anderen Zwecken beſtimmt
ſind. Falſch iſt die Anſicht derjenigen, die meinen, daß die Bilanz
zwiſchen Ueberweiſungen und Matrik larumlagen nicht durch neue
indirekte Steuern herbeigeführt werden ſoll, ſondern durch eine
Steigerung der Einkommenſteuer. Auf dieſem Wege wird man ſehr
bald zu einem Prozentſatz der Einkommenſteuer kommen, der nicht
mehr geſteigert werden fann, und man würde ſchließlich zu Staats
monopoien greifen müſſen. Man muß die Ueberzeugung haben, daß,
wenn man eine Finanzreform wünſcht, dazu ein Moment ſteigender
Einnahmen gewählt werden muß. Würde man warten, bis die
Spannung zwiſchen Ueberweiſungen und Matrikularbeitragen eine
zu große würde, ſo wird man nie zu einer Reform kommen. Die
verbündeten Regierungen geben ſich der Hoffnung hin, daß dieier

nicht außer Acht gelaſſen werden wird. Beifall
rechts.

An die letzten Worte des Reichskanzlers knüpfte der Etatsredner
des Centrums, Abg. Dr. Bachem, an, der Namens ſeiner Partei
mit einem Selbſtgefühl, das mit den Thatſachen ſchlecht zu vereinigen
iſt, die Objekrvität des Centrums gegenüber den materiellen Beſtre
bungen der früheren Regierung ſang und ausrief, es ſei der Stolz
ſeiner Partei, daß ſie trotz der ſcharfen Kämpfe, die ſie mit der ver
floſſenen Regierung über wichtige und tiefgehende Fragen gehabt
hätte, poſitive Arbeit geleiſtet habe. Jn demſelben Geiſte des Zu
ſammenwirkens wolle das Centrum auch jetzt unter dem neuen Reichs
kanzler thätig ſ. in aber, ſo fügte Dr. Bachem ſpitz hinzu, bei der
Wandelbarkeit aller menſchlichen Entſchlüſſe und der Unbeſtändigkeit aller
miniſteriellen Stellungen in der jüngſten Zeit dürfe ſeiner Partei nicht
verübelt werden, wenn ſie ſich zunächſt ibwartend verhalte. Dann ging der
Zentrumsredner auf den Etat über, und bemühte ſich, zu beweiſen,
daß die Ausführungen des Reichsſchatzjekretärs eine durchaus un
berechtigte Schwarzmalerei geweſen ſeien. Er und ſeine Partei ſeien
vielmehr der Meinung, daß die Balanzirung des Etats auch obne
neue Steuern ſich ermöglichen laſſen werde, eine Anſicht, die dem
Redner natürlich den zuſtin menden Beifall ſeitens der geſammten
Linken eintrug. Zu den Einzelheiten des Etats übergehend, ließ
Dr. Bachem ſeinen Unwillen beſonders an den neuen Kaſernen aus
und wagte die leider wahre, aber den Reichstag tief beſchämende
Aeußerung, daß die „Volksvertretung“ inbezug auf die Marine in
einem prinzipiellen Gegenſatz zu der verbundeten Regierung ſtände.
Auch darüber ließ der Redner des Zentrums keinen Zweifel, daß
ſeine Partei unſerer Kolonialpolitik nach wie vor nur ein mäßiges
Intereſſe entgegenbringen wird.

Redner tritt für die Verbeſſerung der Gehälter der Unterbeamten
ein und erinnert den Reichstag daran, daß er auch ſeiner eigenen
Unterbeamten gedenken m öge. Auf die Umſturzvorlage will Redner
nicht eingehen, er weiſt nur darauf hin, daß man den Sozialdemo-
kraten gegenüber den Weg der Ausnahmegeſetze verläßt, während
man ihn dem Centrum gegenüber beibehält. Wenn man die Re
demptoriſten hereinläßt, dann kann man auch die andern Jeſuiten
hereinlaſſen. Jhre Thätigkeit in den Kolonien hat man anerkannt,
warum läßt man ſie in Deutſchland nicht zu Sind die Deutſchen
nicht derſelben Wohlthaten würdig, wie die Bewohner der Kolonien
Man muß die praktiſche ſoziale Arbeit erleichtern man muß endlich
die Sonntagsruhe für die induſtriellen Arbeiter durchführen,
wovon in der Thronrede und in der Rede des Reichskanzlers
nichts zu hören war. Man fürchtet in der Bevölkerung, daß mit der
Länge der Zeit der Vorbereitung die Ausnahmen ſich vermehren.
Wenn man nicht Alles auf einmal durchführen kann, dann muß man
mit einzelnen Mayregeln endlich hervortreten. Erfreulich iſt es, daß
die verbündeten Ppairun der Auswucherung der getreidebauenden
Bevölkerung durch die Vörſe entgegentreten wollen. Hoffentlich
kommt die Börſenreform bald zu Siande. Jn Bezug für die Hand
werkerfrage war der frühere Kurs gut, der Handelsminiſter von Ber
lepſch war ein guter Steuermann dabei und wird hoffentlich den
Kurs noch lange ſteuern. Erfreulich iſt auch die Interpellation der

Nationalliberalen üder dieſe Frage. Wenn die ſoziale
Reformarbeit aber Erfolg haben ſoll, dann müſſen die übrigen
Klaſſen mit einem beſſeren Beiſpiel vorangehen, als es bis jetzt ge
ſchehen. Es nützt nichts, bloß vom Chriſtenthum zu reden, der
ganze poſitive Aufbau muß auf der feſten Grundlage des Chriſten
thums erfolgen. Die Nationalökonomie des Vaterunſers iſt die ge
ſundeſte. Nicht Sonderwünſche der einzelnen Stände ſollen erfüllt
werden wir müſſen auch den Muth haben, wo eine Aenderung
nicht herbeizuführen iſt, an den moralischen inneren Menſchen die
Anforderung zu ſtellen, daß er ſich in ſeine Lage fügt. Sonſt ver
en d poſitive Aufbau ſein beſtes Fundament. (GBeifall im

itrum).
Ein vom Abg. Richter geſtellter Vertagungsantrag wird um

3 Uhr 25 Minuten abgelehnt.
Abg. Richter: Die Thronrede macht viel Aufhebens von dem

Verzicht auf Mehrüberweiſungen an die Einzelſtaaten. Aber dieſer
Verzicht iſt ein umſo leichterer, als er nicht zu umgehen iſt. Jeden
falls iſt die Lage ſo, daß wir neuer Steuern jetzt gar nicht bedürfen.
Das laufende Etatsjahr hat gezeigt, daß trotz der Ablehnung der
Tabak und Weinſteuer und der Erböhung der Tanne guſäge die
Einnahmen nicht hinter den Ausgaben zurückgeblieben ſind. Es iſt
nicht nur die ganze Spanvung zwiſchen Matrikularumlagen und
Ueberweiſungen defeſtigt, ſondern es iſt auch noch ein Etatsplus von
5 Millionen da. Jn dem neuen Etat find die Zoll- Einnahmen
ganz ungerechtfertigt niedrig veranſchlagt. Der Redner bezeichnet als
dann verſchiedene Etats als zu hoch veranſchlagt, wo es ſich um neue
Forderungen handelt. Für Kaſernen und Schiffsbauten ſeien beſonders
hohe Forderungen eingeſtellt. Geld für Kolonialzwecke bringe keinen Er
trag, denn bis jetzt ſeien in den Kolonialgebieten noch keine Abſatz
gebiete gewonnen worden. Auf den Kanzlerwechſel eingehend, be
merkt Redner, er halte es nicht für angängig, daß bei den Miniſter
poſten Veränderungen ein untergeordneter Beamter, wie der f
des CivilKabineis eine Rolle ſpiele und er möchte den Herrn Reichs
kanzler bitten, bei eintretendem Falle nicht ſo formlos die Sache zu
behandeln und ein Verfahren zurückzuweiſen, welches lebhaft an die
Ueberbringung der ſeidenen Schnur erinnert (Große Heiterkeit links.)

Die Thronrede iſt weniger intereſſant durch ihren Jnhalt, a's
durch das, was nicht drin ſteht. Es ſteht nichts drin von einer
Förderung agrariſcher Jntereſſen. (Lachen rechts.) Redner
führt ferner aus, die Unzufriedenheit im Lande ſei haupt-
ſächlich durch die Wirthſchaftspolitifk des Fürſten Bismarck hervor-
gerufen. (Widerſpruch rechts.) Es ſei merſwürdig, daß man die Um
ſwurzvorlage zu einer Zeit einbringe, wo die Autoritäten der Partei,
gegen die ſie gerichtet iſt, ſich gegenſeitig bekämpfen (Sehr richtig
In der Preſſe ſei angeregt worden, das Reichswahlrecht durch Be
ſchluß der Bundesfürſten aufzuheben. Die Sache habe einen ernſten
Hintergrund, denn im preußiſchen Staatsminiſterium ſollen nach
Zeitungsmeldungen Dinge erörtert ſein, die nach den gemachten Er
fahrungen nur im Wege des Eidbruches realiſirt werden könnten.
(Oho rechts.) Staateſekretär von Bötticher erwidert auf die
Bemerkungen des Vorredners bezüglich der Vorgänge beim
Kanzlerwechſel, er habe zwar die königlichen krete über
die Entlaſſung des Grafen Caprivi und die Ernennung
des Fürſten Hohenlohe gegengezeichnet, aber nicht die Entkaſſungs-
urkunde des Fürſten Bismarck. Es ſei eine unrichtige Annahme, daß
mit dem Amt des Reichskanzlers auch das Amt des Stellvertreters
erlöſche. Zwiſchen dem Grafen Caprivi und dem Kaiſer habe volle
Uebereinſtimmung beſtanden. Ueber die Form, in der die Miniſter
mit Sr. Majeſtät zu verkehren haben, beſtehe für dieſelben kein
Zweifel. Von einem Staatsſtreich ſei nirgend im Miniſterium die

n rtagt ſich. Nächſte S M Mittwoch)Das Haus vertag Sitzung: Morgen (Mitt
12 Uhr Fortſetzung der Etatsberathung.

Schluß 5 Uhr.

Parlamentariſches.
Das Anſuchen des Staatsanwalts an den Reichstag die Geueh

migung zur ſtrafrechtl chen Verfolgung gegen den Abgeord
neten Liebknecht wegen Betheiligung an der Demonſtration in der
Reichstagsſitzung vom 6. ds. Mts. unter der Anklage der Majeſtäts
beleidigung zu ertheilen, iſt beute der r
ſion zur ſchleunigen Berichterſtattung überwieſen worden. Der Schutz
der kaiſerlichen Majeſtät gegen Beleidigungen tritt hierbei in einen
Gegenſatz mit der verfaſſungsmäßigen parlamentariſchen Jmmunität.
Was die Rechtsfrage betrifft, ſo wird es ſich darum handeln, ob Ar
tikel 30 der Reichsverfaſſung, welcher die Unverfolgbarkeit von Reichs
tagsmitgliedern wegen der in Ausübung ihres Berufs gethanen
Aeußerungen ausſpricht, ſich auch auf Hand lungen bezieht,
ob das demonſtrative Unterkaſſen einer Ehrfurchtsbezeugung an den
Kaiſer unter den Begriff der „Aeußerungen“ einzurrihen iſt. Zu

welcher Eutſhtiehung der rich kommen wird, läßt ſich augen
blicklich noch nicht ü Die Bedenken, ob eine genügende
rechtliche Handhabe vorhanden i. nd weit verbreitet. Man wird
abwarten müſſen, zu welcher Entſcheidung die Geſchäftsordnungs-
kommiſſion gelangt. Für den Fall, daß die beabſichtigte Verfolgunnicht die erforderliche Sühne bringt, wird offiziös angekündigt, daß

die geſetzlichen Befugniſſe zum Schutz der Perſon des Kaiſers erwei
ſert werden müßten. Auch eine Aenderung der Geſchäftsordnung
des Reichstags, welche die Disziplinarbefugniſſe des Präſidenten
bezw. des Hauſes, erweitert, iſt in Anregung gebracht. Am Freitag
wird der Beſchluß der Geſchäftsordnungskommiſſion bezüglich des
ihr überwieſenen e auf ſtrafrechtliche Verfolgung des ſozia
r Abgeordneten Liebknecht und deſſen Genoſſen im Reichstage
erwartet.

Wie dem „Hannov. Kour.“ von bier geſchrieben wird, iſt der Ge
ſetzentwurf gegen den unlauteren Wettbewerb, von dem die Thron
rede dahingeſtellt ſein ließ, ob er noch in dieſer Tagung beim
Reichstag eingebracht werden könne, jegt ſoweit vorbereitet, daß
eine Fertigſtellung nicht mehr allzuviel Zeit in Anſpruch nehmen

wird.Der vor der heutigen Plenarſitzung zuſammengetretene Senioren
kouvent des Reichstages hat zunächſt die Vertheilung der Kom
miſſionsſitze an die Fraktionen dewirkt und erörterte den Antrag
auf ſtrafrechtliche Verfolgung der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
wegen Majeſtätsbeleidigung.

Die Fraktion der deutſchen Reichspartei hat der
„Poſt“ zufolge einſtimmig beſchloſſen für die Genehmigung der
Strafverfolgung gegen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
wegen Majeſtätsbeleidigung, welche bei dem Hoch auf den Kaiſer
demonſtrativer Weiſe ſitzen geblieben, zu ſtimmen.

Vermiſchtes.
Mord und Selbſtmord. Aus Nürnberg wird gemeldet:

Aus Rache erſchoß der Handlungsdiener Weimer ſeine ihm al
ſa W Geliebte Steinbauer, dann ſich ſelbſt in deren elterlichen

ohnung.
Als Muſter von Geſchmack führen wir nachſtehende Geburts

anzeige an: „Opus 8. Filia Prachtausgabe ſoeben erſchienen
bei Jacques Auerbach u. Frau, Selma, geb. Birnbaum.
Krotoſchin.“

Jm Verlaufe eines Streites warf eine Ardbeiterfrau in
Col mar (Prov. Poſen) ihrem Ehemanne eine brennende Lampe
ins Geſicht. Der Jnhalt derſelben ergoß ſich über den Unglücklichen,
der im Augenblick in Flammen ſtand und ſo ſchwere Brandwunden
erlitt, daß er bald darauf geſtorben iſt.

Jn Sachen des Kanzlers Leiſt wird wie daß die Be
rufungsſchrift bereits am 27. November der Disziplinarkammer in
Potsdam eingereicht worden iſt, die ſie dem a zuzuſtellen
hat, der dann zur Einreichung einer Entgegnung 14 Tage Friſt hat.
Erſt wenn dieſe Entgegnung eingegangen iſt, werden die geſammten
Akten dem Reichsgericht überreicht, das dann den Tag zur Verhand
lung anzuſetzen hat. Da man annehmen kann, daß das Reichs
gericht jedenfalls im Laufe dieſes Monats in den Beſitz der Akten
kommen muß, ſo bleibt es wabrſcheinlich, daß das Verfahren im
Laufe des Januar oder Anfang Februar ſtattfinden wird.

Zur bevorſtehenden Heilmholtzfeier ſei, wie der „Lokalanz.“meldet, der phyfikaliſchen Geſellſchaft vom kaiſerlichen Oberhofmar

ſchallamt der Beſcheid zugegangen, daß der Kaiſer der von der
Geſellſchaft zur Erinnerung an den großen Gelehrten am Freitag,
den 14. Dezember, in der Singakademie veranſtalteten Feier bei
wohnen werde. Zu derſelben haben nur Geladene Zutritt.

Herrn von Hanneten, unſerm in chineſiſchen Dienſten ſtehenden
Landsmann, werden ganz beſondere Ehrungen S Theil. In einem
Erlaſſe des Königs von China heißt es: „LiHungTſchang rübmt
in einer beſonderen Eingabe die Verdienſte, die ſich ausländiſche Of
ſiziere um die nördliche Flotte erworben haben. Einige von ihnen
haben in unſerem Dienſt ihr Leben gelaſſen; die Lebenden ſowohl
wie die Todten ſind unſerer kaiſerlichen Anerkennung werth.
von Hanneken hat ſchon den Stern erſter Klaſſe zweiten Ab
theilung des Drachenordens bekommen. Er ſoll jetzt den Rang eines
Tituh, das heißt eines ProvinzialHöchſtkommandirenden erhalten.
Den Familien der in der Schlacht gefallenen Herren Purvis und
Nicholls ſoll ein zweijähriger Sold dieſer Offiziere ausgezahlt werden.
Herr Hekmann wird zum Kommandanten, und die en Tyler,
Beafant und Me. Giffin werden zu Vizekommandanten in unſerer
kaiſerlichen Marine ernannt. Die vier zuletzt erwähnten ſollen zudem
die einäugige Pfauenfeder und den Stern erſter Klaſſe der dritten
Abtheilung des Drachenordens erhalten.“
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(Nachdruck verboten.)

Die Tochter des Kapitäns.
[17] Roman von H. Roſenthal-Bonin.

Die Küſte von Italien zeigte ſich wieder, ein blauer Dunſt-
h der bald in beſtimmte Linien von Bergeshöhen überging,
ie Wolke des Veſuvs erſchien am Himmel mit der Spitze des

Berges und bald auch die langgeſtreckte duftumfloſſene, ſargähn-
liche Geſtalt der Jnſel Kapri und die Kugelform von Jschia.

Zwiſchen dieſen beiden hin ſteuerte das Schiff und bald
breitete ſich vor den Fahrenden der Golf von Neapel aus mit
der feinen, ſo charakteriſtiſchen Geſtalt des Veſuvs, dem nahe
liegenden Felsvorſprung des Poſilip und zwiſchen dieſen, in
einem unendlichen, vollkommen runden Halbkreis am tiefblauen
Meere gelagert, wie in Roſenlicht ſchimmernd, die Unzahl Häuſer
der Stadt und der Vorſtädte, die ſtundenlang in ununterbrochener
Reihe an dem herrlichen uſe ſich entlang ziehen wie Perlen-
ketten, die man am Meeresufer entlang gelegt hat und, wo die
eigentliche Stadt ſich befand, vielreihig den Berg emporſteigend. Der Leuchtthurm, das Kaſtell Ovo hoben ich klar

aus dem Waſſer, das große Kaſtell Sankt Elmo drohte
mit ſeinen Kaſematten und Baſtionen über die Stadt
nach dem Meere hinaus. Der Leuchtthurm lag ſchon hinter
dem Schiff, dies ließ Dampf heraus und dann die Schraube
ruhen und jetzt vernahm man ein ſeltſames Brauſen und
Su.nmen, aus dem hie und da hellere Töne aufſchlugen. Das
war der Lärm der Stadt. Der Lotſe kam, löſte den Kapitän
ab und nach kaum einer Viertelſtunde lag das Schiff am Molo
und die Wellen des Stadtgetöſes flutheten aus nächſter Nähe
über ihn.

Thereſe hatte gleich nach ihrer Ankunft zum Hafen geſchickt
und ſich erkundigen laſſen, ob der „Neptun“ aus Marſeille ſchon
angekommen wäre.

Sie erhielt die Nachricht, daß er geſtern Bonifacio durch
paſſirend gemeldet ſei und heute Abend eintreffen werde.

Es lagen alſo noch zwölf lange, bange Stunden vor ihr
und wie ſollte ſie den Tag bis dahin zubringen, womit ihre
Sorge und Ungeduld übertäuben ſann ſie.
Das große Fenſter ihres Zimmers war, wie hier überall,

ein kleiner Balkon, ſie ſtieß die angelehnten Läden auf und
ſchaute, über flache hinweg, nur einen blauduftigen
Bergzug und den Gipfel des Veſuvs mit der langgezogenen
Dampfwolke; unter ihr lag eine ſchmale, wenig belebte Sack-
gaſſe, kaum größer als das Gaſthaus, in welchem ſie wohnte.

Die Ausſicht würde ihr alſo wenig Zerſtreuung gewähren,
da fielen ihre Blicke wieder auf die Dächer, welche viereckigen
Kaſten mit Steinballuſtraden glichen, und ſie nahm auf dieſen
mancherlei Dinge wahr, die ſie feſſelten. Ein nicht unweſent
ger zeit des neapolitaniſchen Familienlebens ſpann ſich
ier ab.

Es wurde da gewaſchen, Nudeln gemacht, kleine Kinder
tummelten ſich hier, gewöhnlich unter Aufſicht von älteren, tief
braunen Frauen. Es befanden ſich Lauben auf dieſen hohen
Plateaus, gebildet aus Orangen und Citronenbäumchen in
Kübeln, Waſſerreſervoirs, in denen man Regenwaſſer auffing,
und aus welchen Männer und Frauen im Hauſe ihren Bedarf
ſchöpften. Dort ſaß auch ein Zeichner und kolorirte, drüben
präparirte ein Photograph Glasplatten, auf einem anderen Hauſe
ſchor ſogar ein Mann ruhig eine Anzahl Pudel, Pintſcherhünd-
chen nach einem merkwürdigen Muſter, mit Ringen von Haaren
um den Leib, kurz, es entfaltete ſich hier ein ſüditalieniſches Still
leben, das einen Fremden ganz gut einige Stunden ergötzlich
beſchäftigen konnte.

Thereſe war viel zu beſorgt und ungeduldig, um in dieſer
Stille ausharren zu können.

Sie begab ſich hinab auf die Straße; ein toſendes Gewirr

von Menſchen empfing ſie, alles lief, jagte und lärmte, die Stein
und die Häuſer ſchienen zu tönen, die grellen Farben überall
wirklich zu ſchreien und ſelbſt die Sonne vom ſirahlend blauen
Himmel nicht ruhig, heiter und gleichmäßig wie im Norden zu
ſcheinen, ſondern mit Heftigkeit zu brennen, zu glühen, zu leuchten.

Ganz allein in dieſem wogenden Strom des Lebens fühlte
ſie ſich beängſtigt, er umgab ſie unheimlich und ſie zog ſich nach
einer kurzen Tepgernng bis zu den Gittern des Hafens, wieder
in ihr Hotel zurück der Tag rückte vor.

Jn wenigen Stunden mußte der „Neptun“ ankommen; ob
ſie ſelbſt zum ger gehen und ihren Bruder bei der Ankunft
dort treffen, ob ſie ihn zu ſich hierher in das Hotel beſcheiden
ſollte, ſann ſie. Sie fürchtete, daß ihr Bruder, wenn er ſie plötz
lich erblickte, durch eine heftige Gemüthsbewegung etwas ver
rathen könnte, man wußte ja nicht, wer zugegen war. Auch ſie
war einer ruhigen, unauffälligen Haltung in Bezug auf ſich ſelbſt
nicht ſicher; ſie beſchloß daher, einen Boten nach dem Hafen zu
ſchicken mit einem nicht von ihr geſchriebenen Briefchen, des Jn
haltes, daß eine Dame im Hotel Ceſare Herrn Holle in einer
wichtigen Angelegenheit ſprechen müßte.

Der Portier des Hauſes, ein Deutſcher, welcher der großen
verſchleierten Deutſchen vom erſten Erblicken an ſehr gewogen
war und in der Ungeduldigen die verlaſſene Frau eines
mannes vermuthete, ſchrieb ihr dies Billet und übernahm die Be
ſorgung zum Hafen.

Als die Paſſagiere des „Neptuns“ daher den kleinen Hafen
damm zum Zollhaus betraten, kam der Portier ihnen entg
und rief den Namen Holle, indem er den Brief hochhielt.
fort trat ein ſchlanker, brünetter p er Mann mit goldbordirterKapitänsuniform auf ihn zu un Pogie nach ſeinem Begehr.

Es war der junge Kapitän des „Neptuns“.
„Ein Brief, Herr. Sie ſind der Kapitän Holle vom „Nep

tun“?“ wandte er ſich an ihn, auch mit einem Blick auf die
Ausgeſtiegenen.

„Der bin ich,“ ſagte Holle und die Uebrigen machten eine zu
ſtimmende Geberde.
de d erhielt darauf das Billet, erbrach es, las und ſchüttelte

n Kopf.
„Was für eine Dame?“ fragte er.
Der Portier zuckte die Achſeln.Es war ſedoh jetzt und an dieſem Orte keine Zeit zu wei

teren Auseinanderſetzungen, die Beamten, Laſtträger, Matroſen
drängten und ſchoben, die r mußten nachgeſehen,
überhaupt eine Menge Kapitänsgeſchäfte gleich erledigt werden
man konnte keine Minute mehr ſich hier aufhalten.

„Jch werde kommen gab daher der junge Kapitän Be
ſcheid, „ſobald ich kertig bin.“

Und mit dieſer Antwort verſchwand der Portier in dem
Haufen Schiffsvolk, das hier ſich umhertummelte.

Das Zimmer, welches Thereſe bewohnte, war nur mit zwei
Kerzen beleuchtet, deren Flammen durch den Luftzug, der wie
in allen negpolitaniſchen Wohnräumen ſo auch hier herrſchte, hin
und her flackerten und den Raum mit einem ungewiſſen,
ſchwankenden Scheine erhellten.

Sehr geſpannt ſtieg Kapitän die endloſe Treppe zu
dem Zimmer der geheimnißvollen Dame hinauf. Er klopfte an.
Thereſe glaubte, jemand von der Dienerſchaft wäre draußen, und
rief das italieniſche „Entri“, woraus der Kapitän keine bekannte
Stimme hörte.

Er öffnete die Thüre und prallte zurück, ebenſo erſchrak
Thereſe, einen fremden Mann vor ſich zu ſehen.

„War das ſeine Schweſter oder war ſie es nicht?“ zuckte
ein Gedanke durch des Kapitäns Kopf.

Erſt an einer Bewegung der Hände, die ihr Bruder ſtets
wenn er erſchrak, gezeigt, erkannte Thereſe in dem Fremden
ihren Bruder Wie hatte er ſich verändert, wie mager,
wie braun war er geworden, wie ſchlaff das Geſicht und welch
ſeltſame Augen er hatte!
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„Paul!“ rief ſie ſchmerzlich. 8 mit der Eiſenbahn könnte ich nach Civita vecchia fahren, dort
ereſe, Du!“ kam es tonlos von des Kapitäns Lippen bin ich wenig bekannt, und von dort einen überſeeiſchen e

zurück, er war todtenbleich und zitterte. erreichen Von dieſem kleinen Hafen aus würde man jedo
„Biſt Du es wirklich brachte er hervor. „Was kann eine Spur ſehr ſchnell auffinden, außerdem kann ich ſo plötzlich

Dich herführen Jſt der Vater todt?“ nicht hier alles verlaſſen, und vor allem Gilda nicht, ſie iſt auf
Die Schweſter ſchüttelte das Haupt. dem Schiffe.
„O, hätteſt Du mir nie geſchrieben,“ ſchluchzte ſie, Dich nie Jch ward zum Verbrecher aus wahnſinniger Liebe zu jenem

mehr um uns bekümmert, Paull! Du haſt mir endloſe Qual Mädchen, der Tochter des „Lohengrin“-Kapitäns, bei dem ich
und Pein bereitet, Du haſt mich zur Mitwiſſerin Deines Ver jetzt in Dienſten ſtehe und der auch auf dem „Neptun“ iſt, und
brechens gemacht, und jetzt bin ich hergekommen, um Dich zu ich käme in kurzer Zeit ins Jrrenhaus, wenn ich jetzt fortliefe
warnen, denn man iſt Dir auf der Spur, man ſucht und ver und ſie, den Preis meines Lebens, um die ich Ehre, Ruhe, Ge
folgt Dich. Fliehe, ſo ſchnell Du kannſt, ehe es zu ſpät iſt, und wiſſen und Seligkeit verkaufte, einem andern überließe. Das
ich will, ich muß mit Dir fliehen.“ kann ich nicht, Thereſe, nein! Nie und nimmermehr! Wozu

„Wer verfolgt mich ſtieß der Kapitän athemlos hervor. habe ich dies alles gethan und, wie ich jetzt ſehe, auch auf Euch
„Ein Aſſeſſor Runkehn aus Stettin. Er hat unſer Haus ſo ſchweren Kummer gehäuft? Um nun alles i Stiche laſſen

belauert, er hat alles, was wir, was ich gethan, ausſpionirt,“ zu müſſen, unmittelbar ſo nahe dem Ziele
fuhr Thereſe angſtvoll fort. er muß bemerkt haben, daß ich Dein „Das Mädchen wird mit Dir gehen“, fiel Thereſe ein. „Du
letztes Schreiben von der Poſt holte. das Geld auf die Bank mußt es ja ihrem Vater ſagen wenn man Dir auf der Spur
brachte denn ich habe es nicht für uns angenommen, Paul, iſt. Dich verfolgt, läuft ja die Gefahr auch hinter ihm her. Er
es nicht annehmen können, es Dir aber hier für die Flucht mit wird mit Dir fliehen und die Tochter Dir folgen.“
gebracht und hat unſern Verkehr entdeckt. Er wußte, daß „Jch werde es ihm vorläufig nicht ſagen“, erwiderte Paul
Du lebſt, er hat mir auf den Kopf zugeſagt. daß ich im Brief- nachdenklich. „Ja, er wird fliehen, aber nicht mit mir, ich fühle
wechſel mit Dir ſtand, er wollte mich mit Liſt fangen, daß ich es, er will mich ſchon ſeit langer Zeit von ſich abſchütteln. es iſt
ihm alles entdeckte, er iſt ein ſchrecklicher Menſch und er entdeckt ihm unangenehm, daß ich ihn in der Hand habe, und ich weiß
Dich ſo ſicher, als ich hier vor Dir ſtehe.“ es, er will Freiheit vor mir haben, ich bin ihm eine Laſt, ein

„Was ſagt der Vater dazu?“ fragte Paul Holle nach Gewicht, das er ſchwer empfindet. Er wird dieſe Gelegenheit
ſinnend. benützen, um ſich von mir zu trennen und auch ſeine Spur von„Er weiß von nichts, er hält Dich für todt. Jch bin heim mir verwiſchen.“
lich entflohen. Niemand kann eine Ahnung haben, wo ich bin, „Das Mädchen wird bei Dir bleiben, wenn es Dich liebt,“
außer dieſer Aſſeſſor“, gab die Schweſter zurück. „Fliehe, Paul, warf Thereſe ein.
erſpare uns die Schande, Dich als Verbrecher gefan zen und an „Jch weiß nicht, ob ſie mich liebt,“ erwiderte der Bruder.
geklagt zu ſehen, erſpare mir das Größliche, mit Dir als eine Jetzt noch nicht?“ ſtaunte die Schweſter.
Hehlerin vor Gericht zu erſcheinen flehte das Mädchen. „Sie ſchwankt in ihrem Benehmen,“ ließ der Bruder aus

„Weiß denn dieſer Runkehn, wo ich mich befinde?“ er weichend vernehmen.
kundigte ſich jetzt der junge Kapitän, die Augen ſtarr auf den „Sie liebt Dich nicht!“ ſprach jetzt die Schweſter mit Ent
Boden geheftet. ſchiedenheit. Thereſe hatte mit dem feinen, ſcharfen Verſtande„Er wußte es nicht, aber jetzt wird er über alles klar ſein des Weibes aus den letzten Worten ihres Bruders herausge
durch die Poſt. Du haſt keine Zeit zu verlieren, Paul, beſinne hört, wie die Sache ſtand. „Sie liebt Dich nicht, Paul, jage
Dich nicht“, drängte die Schweſter. „Die Telegravhen arbeiten nicht Phantomen nach. Es iſt ein Gaufelbild, es hat Dich zum
o furchtbar ſchneil, ſie ſind die ſchrecklichſten Feinde für uns, Abgrund verlockt, laſſe Dich jetzt von ihm nicht dazu bringen,
ie mir Böſes gethan, für uns, für uns Verbrecher“, fügte ſie daß Du dem Gerichte in die Hände fällſt. Bedenke, Paul, Du

hinzu, in heftiges Weinen ausbrechend. „Jeden Augenblick kann koumſt in's Zuchthaus
die Hand der Vergeltung uns packen, ich zittere davor, Paul. „Das weiß ich,“ antwortete der junge Mann finſter, und
Laß uns fliehen!“ wenn das Mädchen nicht die Meine wird, iſt es mir gleich,„Fliehen, wohin erwiderte jetzt der junge Kapitän. wohin ich komme, ob in's Zuchthaus, in's Jrrenhaus, et ich

führe hier ein Schiff. Soll ich das im Stich laſſen? Alle lebe oder todt bin und die Meine ſoll ſie werden ſtieß der
Kapitäne im Hafen, die Behörden, die Arbeiter kennen mich, junge Kapitän hervor.
von dem Hafen aus kann ich nicht entfliehen, es müßte denn in
Vexrkleidung ſein, und das wäre doppelt gefährlich. Zu Lande Fortſetzung folgt.)

des Menſchen. Auch das iſt eine alltägliche Weisheit geworden.Ein de likates Kapite Ich en. Aber gerade das Alltägliche an Weisheit ſtellen wir nur
Die Schriftzeichen einer r die vom Tempel zu zu gern in den Winkel und verlieren es dann aus den Augen.

Nippur in Chaldäa ſtammt, haben nach ihrer Entzifferung nichts Frau Wahrheit will niemand beherbergen und Frau Geſundheit
mehr und nichts weniger ergeben, als eine Schneiderrechnung. ſchätzt man erſt, wenn ſie mit Sack und Pack davongezogen iſt.
Durch welche Umſtände dieſelbe zu ſolcher würdevoller Ver Kein Feind darf uns zu klein dünken, der ihr den Garaus machen
ewigung gekommen iſt, wer will es ſagen Der Phantaſie iſt könnte, und ſei er z. B. nur ein Strumpf. Die weißen
damit jedenfalls ein Spielraum eröffnet. der einen Eckſtein oder Strümpfe die außer den weißſeidenen zum Brautgewande
Ebers zur Bevölkerung mit Romangeſtalten reizen könnte. Alt längſt in Acht und Bann gethanen Unſchuldslämmlein, ſind zu
genug iſt die Rechnung unbedingt, um die Aufmerkſamkeit auch Miſſethaten niemals geneigt geweſen, ebenſowenig die düſteren
der genannten beiden Schriftſteller zu verdienen. Die Form der ſchwarzen, welche nun ſchon ſo geraume Zeit an der Tages undJeichen ſowohl, als die in der Rechnung gemachten Angaben be Abendordnung geweſen ſind. Aber die bunten ein und zwei

weiſen unwiderleglich, daß ſie etwa aus dem Jahre 2800 vor farbigen Strümpfe, die mit einer Keckheit ohne Gleichen urplötz
unſerer Zeitrechnung ſtammt. Ausgeſtellt iſt ſie in der Haupt lich wieder die luſtige Herrſchaft angetreten haben, die ſind es,
ſache über 82 Kleider und Oberkleider, von denen 14 mit Myrr- welche zum Verhängniß ihrer Trägerin werden können. Wohl
hen, Aloe und Caffia parfümirt geweſen ſind. Da haben wir gemeint können! Denn nicht alle ſind giftig in der Farbe und
ſchon wieder einmal einen Beweis für den überbekannten Aus nicht alle Damen ſind unvorſichtig. Man erinnere ſich aber zu
ſpruch des braven Ben Akiba. Erſt neulich habe ich von der ſeinem eigenen Nutzen der beklagenswerthen Fälle, wo ein far
hochmodernen Parfümirung der unterſchiedlichen Damenkleidungs biger Strumpf mit einer unbedeutenden Wunde in Verbindung
ſtücke geſprochen. Jch nahm dabei Gelegenheit, vor etwaigen Blutvergiftung und den Tod herbeigeführt hat. Man
Uebertreibungen zu warnen, und beleuchtete dies flüchtig vom braucht ſie deshalb nicht ganz zu verſchmähen, die farbigen
äſthetiſchen Standpunkte aus; es ſpielt aber auch der hygieniſche Strümpfe; nur darauf hat man ſelbſt bei der kleinſten Verletzung
dabei eine nicht unbedeutende Rolle. Allzuviel iſt auch hier ent zu achten, daß man ſich durch engliſches Pflaſter vor der Ein
ſchieden ungeſund. Ja es kann für nervös überreizte oder von wirkung etwaiger ſchädl icher Farbſtoffe ſchützt. Die meiſt zu zwei

auſe aus ſchwachnervige Menſchen in dem ſteten Uebermaß an ſich gruppirenden Farben an den modernen Strümpfen ſtehen
Wohlgeruch in unmittelbarſter Nähe eine Gefahr enthalten ſein. ſich hart und unvermittelt gegenüber. Man findet z. B. Schwarz
die darum nicht minder zu fürchten iſt, weil ſie mit und Roth, letzteres in breiter, nur ganz fein in Schwarz ge
ſchmeichleriſcher Miene auftritt und nur ganz, ganz lang muſſterter Fläche als vorderen Theil des ſonſt ſchwarzen
ſam ihr Gift einflößt. Die Geſundheit iſt das koſtbarſte Gut Strumpfes, oder große Zacken in leuchtendem Gelb auf braunew
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Grunde, die mit Spitzen, wie ungefähr auf den Landsknechts
ſtrümpfen, vorn zuſammentreffen. Leicht aufzuregenden Ge
müthern, welche die Modefrage ernſter nehmen, als ſie genommen
v werden verdient, und die zwiſchen gewohntem Gehorſam gegen

s Modegeſetz und liebgewordener Gewöhnung in der Strnmpf-
angelegenheit Kämpfe vorausſehen, mag noch Einiges zum Troſte
geſagt werden. Der ſchwarze Strumpf iſt nämlich durchaus nicht
ganz vom Parkett des Salons verſchwunden. Er hat ſogar noch
eine entſchiedene Exiſtenzberechtigung, wenn er in eleganter
ſeidener Ausführung, mit Spitzeneinſatz oder Stahlperlenſtickerei
auftritt.

Der einfarbige Strumpf hat nur dann einen vollgiltigen
Paß, wenn er ſehr ſchön durchbrochen und genau zu der n
des Kleides paſſend gewählt iſt. Was den Handſchuh anbelangt,
ſo iſt auch in Bezug auf dieſen ein entſchieden phantaſtiſcher Zug
in der Mode feſtzuſtellen. Seit Jahrzehnten wählte man ſeine
Handbekleidung in Form und Farbe ſo wenig auffallend wie
moglich: ein Handſchuh, der in die Augen ſtach, galt geradezu
als unfein. Heute hat ſich die Meinung, die ſich ja ſo leicht
wie eine Wetterfahne dreht, hierin vollkommen geändert. Grelle
Farbentöne für Handſchuhe ſind nicht allein erlaubt, nein, zurVervollſtändigimg einer ſchon an und für ſich in zwei, drei
Farben ſich bewegenden Toilette beinahe geboten Wer gebietet
denn aber? Wen erzürnen wir uns, wenn wir die eigene
Meinung hochhalten und das Uebertriebene, weil es immer häß-
lich iſt, verwerfen? Die unſichtbare Macht, deren Hofſchranzen
ein Häuflein Thörinnen bildet, vermag wahrhaftig nicht zu
ſchrecken. Erlaubt iſt, was gefällt. Nun ja, es mag das zu
beweiſen ſein. Aber der Geſchmack iſt ſo verſchieden. Und der,
deſſen Sinn auf Einfachheit und Gediegenheit und auf jene Ruhe
gerichtet iſt, ohne welche es auch in der Kunſt, ſich zu kleiden,
keine Schönheit giebt, dem gefällt ein zuletzt noch in „knalligen“
Handſchuhen ausſtrahlender Harlekinsanzug nicht.

Fein gewählt, d. h. in reizvoller Uebereinſtimmung mit oder
in Wfiniger Abſtufung zu der Kleidung, die er vervollſtändigen
ſoll, kann allerdings auch ein in lebhafterer Handſchuh
eine gute Wirkung hervorbringen. Wer den richtigen trefflichen
Geſchmack hat, kann ſich ruhig zu Weihnachten ein Dutzend
modernſter Handſchuhe beſcheren laſſen, die richtige Verwendung
wird unſchwer zu erreichen ſein. Da wird es immer gut ſein,
wenn man ein wenig vorbereitet iſt! ſtatt blaßſtrohfarbener
„Händſchchen“ ſolche in Buttergelb geben, denn beurre fraiche
(friſche Butter) iſt zur Zeit eine hochbeliebte Handſchuhnuance
Perlgrau wird man durch Malvenviolett verdrängt finden, die
arte Fleiſchfarbe, die übrigens auch nicht Jedermanns oder

Jederfrau Entzücken geweſen, durch ein entſchiedenes Roſa uſw.
Es iſt ſchön von der Mode, daß ſie neben der friſchen Butter
nicht noch anderen landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen, wie etwa
dem Spinat, dem Salat oder den rothen Rüben, Weihrauch

Aber wer weiß, was in der Zeiten Schooße noch Er
taunliches an Handſchuh Neuheiten ruht. Vorläufig iſt wieder
einmal in Großmutters und Urgroßmutters Truhen auf's Eifrigſte
nach Altem gekramt worden, aus dem etwa das Neueſte zu
machen wäre. Da haben ſich denn u. A. weiße Glacéhandſchuhe
mit buntfarbigen, dicken Seidenraupen und Stulpen, aus Band
und Tüllrüſchen zuſammengeſetzt, gefunden, auch perlgraue däniſche
mit Silberſtickereien und grauen Spitzenmanſchetten.

Aus einem ganz verſteckten Winkel holte man roſafarbene,
blaue und hellgelbe ſeidene Handſchuhe mit Spitzenfingern, zum
Theil mit Bandrüſchen oder Roſettenverzierung, und noch manche
andere dekorative Bekleidung für die Hände der Damen hervor.
Jede einzelne aber wurde getreulich nachgeahmt und flugs J
den Handelsmarkt gebracht. Selbſtverſtändlich erſcheint es, da
die Phantaſie der Fabrikanten durch die originellen alten Muſter
lebhaft zur m beſonderer Zuſammenſtellungen an
eregt worden iſt. er J hellbraune ſchwediſche Hand
chuh, der ſeine vornehme rn nie verfehlt, wird neben

dem ſehr praktiſchen, weil gut waſchbaren perlgrauen Lederhand
ſchuh immer gern getragen. Der letztere muß allerdings, wenn
er der Mode entſprechen ſoll, obenauf mit ſchwarzen Doppelnaht-
verzierungen verſehen ſein. Was das eigentliche Schuhwerk an
belangt, ſo bleibt Chevreau und Lack für den ausgeſchnittenen
Schuh modern. Dieſe Fußbekleidung bedingt den ſchwarzſeidenen
durchbrochenen Strumpf. Jſt der Strumpf glatt gehalten, ſo
möchte ihn, wenn er für elegant gelten ſoll, wenigſtens eine
Stickerei verzieren, es kann dieſe ſchwarz oder in der Hauptfarbe
der Toilette, zu welcher der Strumpf getragen wird, gehalten
ein. Die nach der Kleiderfarbe gewählten V r bedingen
en genau zu ihnen paſſenden buntſeidenen, an den Zwickeln ge

ſtickten Strumpf, wie von jeher.

o 2

1125

Ein Schlußwort gelte noch einem unentbehrlichen Gefährten
in trüben, von Regen und Schnee bedrohten Tagen, einem hilf
reichen Freunde, den man, wie die Geſundheit, dann am meiſten
ſchätzt, wenn man ihn nicht hat: dem Regenſchirm. Es iſt be
reits ein öffentliches Geheimniß geworden, daß dieſes urſprüng
lich ſo biederen, beſcheidenen Weſens ſich eine unleugbare Koket
terie bemächtigt hat. Mit welcher Weſpentaille er heute auf
uwarten beliebt, iſt jeder Leſerin zur Genüge bekannt. Neuer-
ings macht er ſich v möglichſt reichen Schmuck

an den Schirmgriffen. Nichts iſt ihm zu prunkend, dieſem buch
ſtäblich furchtbar leicht gewordenen Geſellen. Er trägt Verzier
ungen von geſchliffenem Kryſtallglas, von AltSèvres Porzellan
in Gold gefaßt, von in Facetten gehämmertem Silber oder
Cuivre poli! Neulich ſah ich ihn ſogar mit einer durchbrochenen
„goldenen“, perlenbeſetzten Krone aus Bronze; ſtatt des ein
farbigen Gewandes hatte er ein feinkarrirtes dunkelblaues. Wer
weiß, ob ihn der Hochmuth nicht ſchließlich noch nach einem Pur
purkleide greifen läßt. Heutzutage iſt alles möglich.

Recht gut gefällt mir der Schirm, wenn er mit dem an
ſpruchsloſeren, aber d ſehr eleganten Pfefferrohrgriff auftritt,
der mit geſchnitztem Alt Elfenbein in dunklem braunen Tone
verziert iſt. Sehr praktiſch beim Tragen erweiſt ſich ein
14 Centimeter langer Bügel aus 5 Centimeter breitem Rips
bande, den zierliche Schmetterlingsſchleifen an dem Griffe be
feſtigen. Jſt er nicht wirklich kokett geworden, unſer alter guter
Regenſchirm? Das heißt, ſo ein bischen von einem Leichtfuß
hat er des Oefteren ſchon an ſich gehabt. Wie oft hat man ihn
ſchon durch die Zeitung erſt wieder ſuchen müſſen! Und wenn
er wieder da war, murrte er noch, wir hätten ihn ſchnöde ſtehen
laſſen. Uebrigens murrte Niemand, wenn er etwa zu Weih-
nachten zu dem ſchon vorhandenen noch einen zweiten Regen-
ſchirm bekommt. Konkurrenz kann niemals ſchaden. Ueberdies
wollen wir's ganz leiſe, ſo daß es unſer Regenſchirm nicht hört,
eſteh'n: Es reih't ſich der geſcheid'ſte Mann Der Schirm-
teh'nlaſſerzahl mal an. Man ſagt, ſelbſt König Salomo
Vergaß den Schirm 'mal irgendwo. Als er 'nen Vortrag
'rad erledigt, Der ſcharf vom Ordnungsſinn gepredigt.

an ſieht, die Weisheit ſchützt da nicht! Drum Manches
für zwei Schirme ſpricht, Denn iſt der eine unterwegens,
Erfreut man ſich des Doppelſegens.

Allerlei. ßDer Mann mit der Kugel im Kopfe. Aus dem Jnquiſiten
ſwitale des Landesgerichtes wurde dem Strafrichter des Bezirksgerichtes
Alſergrund, wie Wiener Blätter erzählen, ein Häftling vorgeführt, der
im Kopfe eine Revolverkugelſtecken hat, die nicht entfernt werden kann.
Der Mann, der ſich dieſe Kugel ſelbſt in den Kopf geſchoſſen hat, iſt
dem äußeren Ausſcehen nach leidlich hergeſtellt, aber da die Kugel Nachts,
wenn der Mann liegt, auch ihre Lage verändert, treten zeitweiſe Läh
mungen der Nerventbätigkeit ein. Derzeit hat er ſein Erinnerungs
vermögen faſt gänzlich verloren und muß erſt nachſinnen, um ſeinen
Namen und Geburtsort angeben zu können. Der Mann heißt Johann
Kalliſta, iſt ein Bäcker, zu Langenlois geboren und dahin zuſtändig.
Er wohnte in der Brigittenau gemeinſam mit ſeiner Geliebten, einer
jungen Fabrikarbeiterin. Während des Bäckerſtrikes vergriff er ſich an
einem Wachmanne und wurde vom Landgerichte wegen öffentlicher
Gewaltthätigkeit zu mehrmonatlichem Kerker verurtheilt und nach ver
büßter Strafe aus Wien abgeſchafft. Die Sehnſucht nach der Ge
liebten trieb ihn wieder nach Wien, doch dieſe hatte in
zwiſchen ein Verhältniß mit einem Fiaker angeknüpft. Kalliſta
wies ihr einen geladenen Revolver vor: „Dir thu' ich nichts, fürcht
Dich nicht aber jetzt wart' ich, bis Dein Geliebter, der Fiaker
kommt!“ Das Mädchen wußte, daß Letzterer jeden Augenblick kommen
könne und fürchtete eine Blutthat. Da griff ſie nun zu folgendem
Mittel: Sie legte das Bettzeug auf's Fenſterbrett, als wollte ſie es
lüften, und blickte zum Fenſter hinaus. Als ſie den Figker erblickte,
warf fie das Bettzeug zum Fenſter hinab und ſprang entſchloſſen von
der Höhe des zweiten Stockwerkes nach. Die Hausbewohner hielten
ſie für wahnſinnig da frachte von oben in der Wohnung ein Schuß.
Kalliſta, der ſich überliſtet ſah und nun wußte, daß man ihn feſt
nehmen werde, hatte ſich eine Kugel in den Kopf geſchoſſen. Er blieb
aber am Leben erhalten. Das Landesgericht ſtellte die wegen öffent
licher Gewaltthätigkeit geführte Unterſuchung ein und überwies ihn
dem Bezirksgerichte wegen verbotener Rückkehr und Uebertretung des
Waffenpatentes. Er ſprach bei der Verhandlung ſein Bedauern dar
über aus, daß ihn die in ſeinem Kopf ſteckende Kugel noch nicht ge
tödtet habe. Der Richter verurtheilte ihn zu 14 Tagen Arreſt. Erdankte wehmüthig und wurde wieder abgefühtt. Die Strafe wird er,

kit Rückſicht auf ſeinen gefährlichen Zuſtand, im Jnquiſit enſpital ver
üßen.

Die Familienverhältuiſſe des alten Leſſeps. Ferdinand
v. Leſſeps Hinterläßt elf Kinder: die beiden Kinder erſter Ehe, Charles
und Victor, welche ſeine Mitarbeiter waren, und vier Söhne und fünf
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Tochter, dieſe noch in jugendlichem Alter aus ſeiner Ehe mit Fräu.“ in
Autard de d die er 1869, im Jahre der Eröffnung des
Suezkanals und im 64. Jahre ſeines Lebens, heirathete. Die älteſte
der Töchter hat einen Sohn des ehemaligen Botſchafters in Berlin,
des Grafen Gontaut-Biron, geheirathet. Die drei älteren Söhne
dienen im Heere. Vor wenigen Wochen ließ die Gräfin de Leſſeps,
als Vormünderin ihrer Kinder, ihren Sohn Jsmail, der bei
einem algeriſchen Corps ſteht, wegen Verſchwendung unter
erichtliche Curatel ſtellen. Man hatte in der Familie Leſſeps

ange auf großem Fuße gelebt, daß die Söhne ſich nicht
eicht an die zur Nothwendigkeit gewordene Einſchränkung
ewöhnen konnten. Wie verlautet, wird jedem der Kinder ein Ein
mmen von etwa Franken zufallen und dieſes erſt nach dem

Tode der Gräfin de Leſſeps, welche bei ihrer Verheirathung noch nicht
20 Jahre alt war, jetzt demnach im 45. Lebensjahre ſteht. Es wird
daran erinnert, daß Leſſeps mit der Kaiſerin Eugenie ent-

verwandt war. Eine Schwägerin ſeines Vaters, alſo die
ante von Ferdinand de Leſſeps, die Tochter eines Kaufmanns von

Malaga, hatte den iriſchen Grafen Kerkpatrik von Cloſeburn geheirathet.
Deren Tochter wurde in der Folge Gräfin Teba de Montiſo und die
Mutter der ſchönen Eugenie Teba de Montijo, welcher Napoleon III.
zu keiner Gemahlin erkor. Dieſe nannte den Grafen Leſſeps ſtets
„won onecle“.

Langlebigkeit und deren Ehrung in China. Die Pekinger
Zeitung enthält folgende kaiſerliche Verfügung: „Der Generalgouver
neur Tſchang Tſchihtung berichtet, daß ein Einwohner der Provinz
Hupeh das ſechzigſte Jahr nach der Erlangung des zweiten litterariſchen
Grades vollendet habe. Da dies ein ſeltener Fall von Langlebigkeit
iſt, ſo bittet der Generalgouverneur, daß wir das glückliche Ereigniß
durch eine Ehrengabe auszeichnen möchten. Das Staatsſekretariat für
Ceremonien ſoll weitern Bericht darüber erſtatten.“ Langlebigkeit wird
in China überall ebenſo gewünſcht wie rehre. Bei vielen Gelegen

iten wird darauf Bezug genommen. So heißt der Geburtstag des
iſers in der bilderreichen Sprache des Oſtens „die zehntauſend

Langlebigkeiten“, während die Geburtstage der Kaiſerin und der
Kaiſerin Mutter „die tauſend Herbſte“ genannt werden. Das chineſiſche
Schriftzeichen für Langlebigkeit iſt vielfach an Thüren und Fenſtern
zu ſehen, weil man es für glückbringend hält. An Geburtstagen vondejahrten Freunden wird dieſen oft ein Kuchen mit dem Schriftzeichen

für langes Leben darauf verehrt. Häufig ſind auch Geſchenke von
einem großen Stück rothen Tuchs mit dem beliebten Zeichen in alter
thümlicher und oft hübſch vergoldeter Form darauf geſtickt. Solch eine
Gabe wird am fünfzigſten, ſechzigſten, ſiebzigſten und achtzigſten Ge
burtstage dargebracht, ſodaß ein hochbetagter Mann meiſtens mehrere
ſolcher Andenken beſitzt. An den Geburkstagen der Eltern ſtellen die
Kinder in vielen Familien einige Schüſſeln mit Nudeln vor die Tafeln
mit den Namen der Ahnen und vor das Bildniß des Küchengottes.
Die langen Fadennudeln gelten als Symbol des langen Lebens, das
die Kinder ihren Eltern wünſchen. Einem Prüfungskandidaten, der
ſich bis zum achtzigſten Jahre ſämmtlichen Prüfungen für den zweiten
litterariſchen Grad, die alle drei Jahre ſtattfinden, erfolglos unter
zen hat, wird dieſer Grad dann höonoris causa verliehen. Solche Fälle
ommen bei der Ausdauer der Chineſen in derartigen
Dingen bei jeder Prüfung mehrfach vor. sEin Bittgeſuch an den Zaren. Kaiſer Nikolaus fuhr letzthin,
wie man aus Petersburg berichtet, langſam den Newski entlang; plötzlich
flog vom Trottoir aus ein Brief durch die Luft. Derſelbe ſollte
offenbar in die kaiſerliche Equipage fallen, kam aber unter die Equi-
page zu liegen. Der Zar, der dies bemerkte, befahl, zu h lten. So
fort eilten die in der Nähe ſtehenden Gorodowois und Revieraufſeher,
ſowie auch ein höherer Polizei Offizier bleich und aufgeregt herbei. Der
Zar befahl einem der Okolodotſchniks (Revieraufſeher), ihm den unter
die Equipage gefallenen Brief aufzuheben. Der Mann gehorchte, aber
mit ſolchen Zeichen der Angſt, als hätte er eine Sprengbombe anzu
faſſen, und der Polizeioffizier erſuchte ſogar den Zaren, den Brief auf
keinen Fall zu öffnen. Der Zar muſterte mit einem etwas ſpöttiſchen
Lächeln die verſtörten Geſichter der um ihn ſtehenden Poliziſten, bielt
das Couvert einen Augenblick gegen das Licht und öffnete daſſelbe.
Während er nun den e des Briefes durchflog, war aus der
Mitte des verſammelten Publikums der Briefwerfer hervorgetreten und
hatte ſich der Equipage bis auf wenige Schritte genähert, worauf er
entblößten Hauptes ſtehen blieb. Der Zar nickte ihm zu und ſagte
mit lauter Stimme: „Ich werde Alles erfüllen. was Sie hier ſchrei
ben.“ Sodann wendete ſich der Zar zum Polizeioffizier und ſagte
dieſem „Man wage nicht, dieſen Herren wegen dieſes Briefes anzu
rühren und zu beunruhigen, weder jetzt noch ſpäter. Hören Sie!
Niemals, ſage ich!“ Darauf gap der Zar den Befehl zum Weiterfah
ren. Ueber den Inhalt des Briefes iſt bis jetzt nichts bekannt ge
worden.

Großes Aufſehen erregt in Ratibor die Entdeckung von bedeu
tenden Unterſchlagungen in der Verwaltung der dortigen katholiſchen
Kirchenkaſſe. Bis jetzt ſind Fehlbeträge in Höhe von 14000 c. feſt
geſtellt worden. Dem Staatsanwalt wurde Anzeige erſtattet.

Netter Converſationston. Das Berner Obergericht ſprach
einen Bauer frei, der einen Händler ſchlechter Hund, Schwindler,
Zuchthäusler!“ genannt hat. Es ſei dies, urtheilte das Gericht, ſo„der übliche Eonverſationston auf dem Roßmarkt.

Vonr BHüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren ze.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Der Katechismnus der menſchlichen ruhrang von Dr.
C. von Rechenberg. Max Heſſe's Verlag, Leipzig,Preis broſch. 2,— geb. C. 250, iſt ein Familienbüch im wahren
Sinne des Wortes, das darüber belehren will, wie man ſich und die
Seinen, je nach Alter, Beruf und Lebensverhältniſſen, gut und doch
auch billig ernährt. Es wendet ſich an Jedermann, an arm und reich,
an jung und alt, an Geſunde und Kranke an Junggeſellen und Ehe
leute, beſonders aber an die Familie, iſt allgemein verſtändlich geſchrie-
ben und iſt allen Hausfrauen, welche die Kenntniß der Crnährung, die
der Kochkunſt Zweck und Richtung giebt und ihr geiſtiges Leben ver-
leiht, als den wichtigſten Theil ihres Berufes anſehen, beſtens zu
ampfehlen. Das Buch giebt nicht am Schreibtiſch erſonnene, ſondern
praktiſch erprobte und praktiſch brauchbare Rathſchläge. Druck und
Papier iſt ſchön, der Preis mäßig. Dieſes Werkchen kann ſomit beſtens
empfohlen werden.

Ein voller Strom echt deutſcher Weihnachtspoeſie dringt uns
aus dem ſoeben erſchienenen Weihnachtsheft der „Gartenlaube“ ent

egen. Gleich der farbige Umſchlag mit der hübſchen Zeichnung vonFs Reiß athmet echte Chriſtfeſtſtimmung, und wie in einem gut-

komponirten Muſikſtück finden wir das Thema in den zahlreichen Jllu
ſtrationen von Blume-Siebert, R. E. Kepler, W. Zehme, J. Weiſer,
H. Koch u. A., der ergreifenden Erzählung ron Johannes Wilda,
„Franz Bandholts Weihnachten“, dem tiefgemüthlichen poetiſchen Jdyll
„Weihnachtsträume“ von Karl Buſſe, dem Aufſatz „Weihnachtsgeheim
niſſe“ von Alexander Tille u. ſ. w., ebenſo abwechslungsvoll wie har
moniſch durchgeführt. Alexander Tille, dor bewährte Spezialiſt in der
Geſchichte unſerer Volksbräuche, giebt in dem genannten Aufſatz zum
erſten Male wiſſenſchaftlich begründete und höchſi interreſſante Aus
kunft auf die Frage, woher unſer Weihnachtsbaum, bezw. die Sitte,
einen Tannenbaum zur Weihnachtsfeier zu ſchmücken herſtammt. Der
Kanzlerwechſel im Deutſchen Reich, der Thronwechſel in St. Peters
burg, der dreihundertjährige Gedenktag Guſtav Adolfs Geburt undder Krieg zwiſchen Jaren und China gaben Anlaß zu Aufſätzen von
zeitgeſchichtlichem Jntereſſe, welche von vielen Textilluſtrationen und
größeren Vollbildern begleitet ſind. Die feingeſtimmte Novelle von
Stefanie Keyſer „Zeit bringt Roſen“ findet in dem Hefte ihren Schluß.
während der Roman von W. Heimburg „Um fremde Schuld“ immer
mehr an nung gewinnt. Unter den Vollbildern ragt ein großer
ausgezeichneter Holzſchnitt nach Rafael's Sixtiſt iſcher Madonna als
künſtleriſch beſonders werthvolle Gabe hervor. Dieſes Weihnachtsfeſt
der Gartenlaube entſpricht in jeder Beziehung dem alten guten Ruf
dieſes echt deutſchen Familienblattes.

Fechtbüchlein. n Verlage von Philipp Reclam jun.
in Leipzig erſchien ſoeben ein „Fechtbüchlein“, welches das
Wiſſenswertheſte über das Hieb und Stoßfechten in kurzer, bündiger
Form bringt. Trotz des geringen Umfanges iſt die Fülle des Gebotenen
erſtaunlich. Es wird die Schule des deutſchen und Muſchelſäbels, des
Korb und Glockenſchlägers, ſowie des Floretts und Stoßrapiers dar
gelegt und ein Ueberblick über die Fechtkunſt des 16. Jahrhunderts ge-
eben. Die beiden Verfaſſer (J. SchmiedKowarzik und H. Kufahl)
aben die geſammelten reichen Erfahrungen hierbei verwerthet und zeigen

eine umfaſſende Kenntniß in der Litteratur der Fechtkunſt älterer Zeit. Be
ſonders glücklich ſcheint uns die Jdee die Fechtweiſe früherer Fahrhunderte zu
erklären und den Zuſammenhang mit der heutigen Fechtkunſt nachzuweiſen.
Den Turnern wird die Geſchichte der beiden großen Fechterzü.ifte, der
„Marxbrüder“ und „Fedecfechter“ Intereſſe abgewinnen, um ſo mehr,
als die Zweigvereinigungen dieſer Geſellſchaften, welche über ganz
Dentſchland verbreitet waren, die Vorläufer unſerer Turnvereine ſind.
Den Freunden der edlen ritterlichen Kunſt wird ſo manches Neue ge
boten und wird beſonders Anfängern, die ſich über Kunſtausdrücke und
anderes Rath erholen wollen, das Taſchenbüchlein das Gewünſchte
raſch finden laſſen, da das Meiſte in alphabetiſcher Reihenfolge gebracht
iſt. Dickleibige Bücher dieſer Gattung ſchrecken aber von dem Studium
ab, darum glauben wir, daß das Werk durch die Kürze und Knapp
heit ſich in Turn und Fechtvereinen und ſtudentiſchen Kreiſen viele
Anhänger erwerben dürfte.

Ein Berliner auf Helgoland und andere Novellen
von Friedrich Dernburg. Geheftet 5; gebunden C 6.
(Breslau, Schleſiſche Buchdruckerei, Kunſt- und
Verlags- Anſtalt von S. Schottlaender.) In ſeinem
Roman „Jn den Feſſeln der Schuld“ hat ſich Friedr. Dernburg als
einer der berufenſten Schilderer des modernen Lebens erwieſen hat
er dort in einem groen figurenreichen Gemälde einen weiten Aus
ſchnitt aus demſelben geliefert, ſo ſchildert er es in dem vorliegenden
Buche in einer Rehe von ſcharf gezeichneten Einzelbildern. Wir
ſehen hier den Gegenwartsmenſchen insbeſondere den Großſtädter in
ſeinen charafteriſtiſcheſten Erſcheinungen treu und lebendig dar
geſtellt. Selbſt in der kleinſten Skizze weiß der ſcharfe Beobachter und
geiſtvolle Schilderer uns immer ein vollſtändiges Bild zu geben und
im Rahmen ſelbſt eines einfachen äußeren Vorgangs, heiterer oder
ernſter Art, bedeutſame pſychologiſche und ſittliche Perſrektiven zu bieten.

Verantryor cher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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